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Dunkelheit in der Geſchichte Kaſimir des 
Erſten vor Antritt ſeiner Regierung. 
Urſprung der Fabel vom Moͤnchsſtande 
deſſelben. 


(Aus des Herrn Naruſzewiez Geſchichte der Polen Band I. 
p. 264 folg. gezogen und uͤberſezt.) 


Taſt in der ganzen Polniſchen Geſchichte ſind 
J keine fo dunkele und verworrene Umſtaͤnde 
anzutreffen, als diejenigen, welche ſich auf die 
Zeiten Kaſimirs, des Moͤnchs, wie er gemei⸗ 
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niglich genant wird, beziehen, ehe dieſer Mos 
narch nach dem Tode feines Vaters Mieczyflaw 
den Thron beſtieg und durch Beruhigung der 
etliche Jahre her waͤhrenden Unruhen im Lande, 
den erhabenen Beynamen eines Reſtauratoris 
Poloniæ verdiente. Nichts iſt gewiſſer, als 
daß er ein Sohn Mieczyſtaw des Zweyten, und 
der Ryxa, Tochter des Pfalzgrafen beym 
Rhein, und der Mathildis, Schweſter Kai- 
ſers Otto III. war. Unter den auslaͤndiſchen 
Schriftſtellern bezeugt dieſen Umftand der dem 
Kaſimir gleichzeitige Wippo; der alte ſaͤchſiſche 
Chronograph beym 1034. Jahr; der unges 
nante Moͤnch von Braunweiler S. 320. beym 
Leibnitz im I. Tomo Scriptor. Brunfw. » wel 
chen man noch den Koſmas von Prag, den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Annaliſten, Martinum Gallum, und 
Hermannum Kontraktum, beyfuͤgen muß. Alle 
fpätere Annaliſten, unfere ſowohl als Auslaͤn⸗ 
der, find hierinnen einig. Aber wenn Kafi- 
mir gebohren ift, was er für Geſchwiſter hatte, 
wo er ſeine Kinderjahre zugebracht, was er 
nach des Vaters Tode fuͤr eine Lebensart ges 
fuͤhrt, ehe er zur Regierung kam, davon kan 
man zur Zeit nichts gewiſſes haben. 


Was feine Geburt betrift, fo ſagt Martiz 
nus Gallus, der alleraͤlteſte unſerer Zeitſchrei⸗ 
ber, 
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ber, ohne das Jahr zu beſtimmen, blos dieſes, 
daß ihn ſein Vater als einen kleinen Knaben 
verlaſſen, (puer parvulus remanſit). Aber 
eben dieſer Zeitſchreiber nennt ihn, hoͤchſtens 
zwey Jahre hernach, da ſeine Mutter Ryxa 
aus Polen entflohe, erwachſen (adultum), 
Dieſem Martin iſt der ungenante Zeitſchreiber 
im erſten Tomo Scriptor. Silefie des Gom- 
mersberg geſolgt. Kadlubek meldet von der 
Zeit ſeiner Geburt gar nichts, und erzählt blos 
einige, unter die alten Weibermährchen zu fez- 
zende, Wunderzeichen. Bogufal ſchweigt von 
deſſen Geburt, und ſagt, daß ihn ſeine Mut⸗ 
ter, Schweſter des Kaiſers Otto, (Schweſter— 
tochter ſolte er ſagen, oder Schweſter Otto 
Pfalzgrafens beym Rhein) als einen kleinen 
Knaben mit ſich nach Sachſen genommen habe. 
Johann, ein Chronikenſchreiber des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, ſagt davon gleichfals nichts. 
Dlugoſz ift der erſte, der ausdruͤktich bezeugt, 
daß Kaſimir 1016. VII. Cal. Augufti gebohren 
ſey, und er waͤre alſo nach ſeines Vaters im 
Jahre 1034 erfolgtem Abſterben 17 Jahre 
7 Monate alt geweſen. Aber eben dieſer Dlu⸗ 
goſz widerſpricht fich ſelbſt, indem er ihn, ein- 
mal beym Jahre 1025 zum ſiebenjaͤhrigen 
Knaben macht, und ein andermal S. 247, da 
er ſeinen Tod auf das Jahr 1058 ſezt, ihn 44 
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Jahr alt werden laßt. Dieſen verſchiedenen 
Erzaͤhlungen des Dlugoſz zufolge — waͤre alſo 
Kaſimir einmal 17, ein andermal 14, und 
cin drittesmal 19 Jahr alt geweſen. Afo find 
hierinnen die Zeieſchreiber gar nicht einig, in⸗ 
dem einige vom Kaſimir ſchweigen, andere ihn 
einen kleinen Knaben nennen; welchen zufolge 
Leibnitz in der Vorrede des erſten Tomi Script. 
Brunſvic. und Menke in den Anmerkungen zum 
Koſmas von Prag, ihn ein unmuͤndiges Kind 
nennen; und noch andere ihn bereits etliche 
Jahr alt machen. 


In Anſehung deſſen, ob Kaſimir Bruͤder 
oder Schweſtern gehabt, ſind unter den Zeite 
ſchreibern die Widerſpruͤche nicht geringer. 
Martin Gallus ſagt, er ſey das einzige Kind 
geweſen. Bogufal auf der 25. S. giebt ihm 
einen altern Bruder, den er nach dem Vater 
auf den Thron ſezt. Kadlubek erzählt unter 
feinen Mahrchen, daß Mieczuſtaw von einer 
Beyſchlaͤferin einen andern Sohn gehabt habe. 
Diugofz erwähnt des Boleſtaw, eines juͤngern 
Bruder des Kaſimir, der 1019 gebohren, und 
kurz darauf geſtorben fey. Aber eben derſelbe 
erzählt beym Jahre 10337 daß Boleſtaw in 
dieſem Jahre gebohren, und nach einigen Mo⸗ 
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Ungleich gröffere Schwierigkeiten trift man 
bey der Unterſuchung an, wo dieſer Kaſimir 
ſeine Kinderſahre zugebracht habe. Aus der 
Erzaͤhlung des Martin Gallus, der den Kaſi⸗ 
mir vor der Flucht bis zum Abſterben des Mie⸗ 
czyſtaw, einmal ein Kind, und dann wieder 
erwachſen nennt, ſcheint es, daß er ſich bey den 
Eltern im Haufe aufgehalten, habe. Kablus 
bek hat uns, aus den Berichten der Ausländer, 
eine wunderbare Erzaͤhlung von ſeinen Kinder⸗ 
jahren hinterlaſſen: daß naͤmlich die Mutter 
nach ſeiner Geburt im Kindbette geſtorben; daß 
feine Stiefmutter, oder vielmehr die Beyſchlaͤ⸗ 
ferin ſeines Vaters, um ihren Kindern die 
Nachfolge zu ſichern, einen gewiſſen Menſchen 
uͤberreden wollen, dieſes Kind ums Leben zu 
bringen. Dieſer fromme Menſch aber habe, 
unter dem Schein dem tyranniſchen Willen ein 
Gnuͤge zu thun, das Kind zur Erhaltung in ein 
gewiſſes Kloſter gegeben. Dlugoſz ſagt vom 
Kaſimir, aus was fuͤr Nachrichten iſt unbekant, 
daß ihn der Vater gleich beym Anfange feiner 
Regierung, im Jahre 1025, gelehrten Leuten 
uͤbergeben, welche ihm eine zur Regierung des 
Reichs angemeſſene Erziehung gegeben haͤtten. 


Die Annaliſten fuͤhren uns aus einer Dun⸗ 
kelheit in die andere. Der dem Kaſimir faſt 
4 gleich⸗ 
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gleichzeitige Moͤnch von Brauweiler erzaͤhlt 
S. 320: die Mutter, Ryxra, habe den Haß 
und die Klatſchereyen einer gewiſſen Beyſchlaͤ⸗ 
ferin des Mannes nicht langer ausſtehen, noch 
ſein ſtolzes Verfahren und barbariſche ſlaviſche 
Sitten ertragen koͤnnen, habe dahero den 
Rann verlaſſen, und fey in veränderter Klei⸗ 
dung nach Sachſen zum Kaifer Konrad entflo⸗ 
hen. Das Jahr dieſer Flucht zeigt er nicht an, 
noch, daß Nyra den Sohn Kaſimir mit ſich ges 
nommen habe: er begnuͤgt fch mit dem Aus⸗ 
druk: cum iam ei peperiſſet Chatimerum 
( Cafimirum). Der vom Mabillon in Annal. 
Bened. Tom. IV. pag. 360. angeführte ſachſi⸗ 
fche Chronograph bezeuget, daß Myxa mit t- 
rem Sohne Kaſimir von den Polen vertrieben 
worden. Menke in den Anmerkungen Uber den 
Koſmas von Prag ſezt zu dem von ihm ange⸗ 
führten Text des ſaͤchſiſchen Schriftſtellers bins 
zu: diu in Saxonia exulavit. Man kan aber 
doch aus der Erzaͤhlung des Chrovograpgen 
nicht erſehen, ob Ryra zugleich mit dem Sohne, 
oder beyre zu verſchiedenen Zeiten vertrieben 
worden. Denn der Ausdruk: cum matre, 
kan nicht nur für Einheit der Zeit, ſondern auch 
fuͤr Einheit oder Aehnlichkeit der Umſtande ges 
nommen werden, daß namlich auch er, auch 
fie, Vertriebene geween. Daß die Mutter eher 
als 
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als Kaſimir aus Polen gegangen, bezeugt Mar⸗ 
tin Gallus S. 28. — quae cum puerum 
educaret et pro modo foemineo regnum ho- 
norifice gubernaret, traditores eam de regno 
per invidiam eiecerunt, puerumque ſuum fe- 
cum in regno, quaſi deceptionis umbracu- 
lum, tenuerunt: qui cum adultus eflet aeta- 
te et regnare coepiflet, malitiofi veriti, ne 
nimis iniuriam vindicaret, in eam infurre- 
xerunt, eumque in Hungariam ſecedere cove- 
gerunt. Kadlubek erzähle eben dieſes, was 
den weſentlichen Umſtand der Vertreibung zu 
verſchiedenen Zeiten betrift, obgleich mit weni⸗ 
ger Ehre für die Ryxa, weil fie naͤmlich die 
Deutſchen, ſogar die aus dem Kuͤchentroß, dem 
Adel des Landes vorgezogen habe. Dlugoſz, 
mit ſeiner gewoͤhnlichen Weitſchweifigkeit, ſezt 
die Vertreibung des Kaſimir zugleich mit der 
Mutter aufs Jahr 1036, das iſt, zween Jahre 


nach dem Abſterben des Mieczyſtaw, in wel⸗ 


chem Zeitraum er der Ryxa die Regierung und 
Vormundſchaft mit den ihr zugegebenen Raͤthen 
uͤber ihren ſchon zwanzigjaͤhrigen Sohn giebt. 
Die Verachtung und Bedruͤkkung der Nazion 
durch die Koͤnigin giebt er als die Urſache der 
Verjagung an. Die Erzaͤhlung des Bogufal, 
welcher um zwey Jahrhunderte aͤlter iſt, als 
Dlugoſz, ift den Nachrichten des Dlugoſz, fo 

As wie 
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wie auch des Kadlubek und des Martin Gallus 
voͤllig entgegen, und macht in der Geſchichte 
neue Verwirrung. Er berichtet auf der 25 S. 
Meſco habe mit der Schweſter des Kaiſers Otto 
(es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß ſie die⸗ 
ſes Kaiſers Schweſtertochter war) zween Soͤh⸗ 
ne, den Boleflaw und Kaſimirn gezeuget. 
Der erſtgebohrne, Boleſtaw, fey nach des Va⸗ 
ters Tode in der Regierung gefolgt, und habe 
noch vor ſeiner Kroͤnung zum Koͤnige der Mut⸗ 
ter viel Schande angethan, welche dahero ihren 
noch ganz kleinen Sohn Kaſimir genommen bas 
be, und nach Sachſen oder Braunſchweig in 
ihre Heimath gereiſet, wo fie den jüngern 
Prinzen zu Erlernung der Wiffenfchaften gelaſ⸗ 
fen und in ein Kloſter gegangen ſey. Boleſtaw 
würde, ſeiner Grauſamkeit und ſchlechten Le⸗ 
bensart wegen, unter den Kónigen und Herzo⸗ 
gen von Polen nicht gefunden, und nach deſſem 
Tode waren groſſe Unruhen und Kriege entſtan⸗ 
den. Dies ſagt Bogufal. Koſmas von Prag, 
und nach ihm der ſaͤchſiſche Annaliſt, ſagen von 
der Kindheit des Kaſimirs, von feiner Verja⸗ 
gung mit der Mutter, gar nichts, ſondern ſez⸗ 
zen, durch einen ſehr groben Irthum, ſeinen 

Tod in die Zeit, da er im Exilio lebte. 
Welche Feder kan bey einer ſolchen Verſchie⸗ 
denheit der Meynunger die Wahrheit finden fr 
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Wir wollen nun dieſen Herrn, zu welcher 
Zeit und in welchen Jahren er auch vertrieben 
ſeyn moͤge, auſſer ſeinem Vaterlande aufſuchen. 
Die gemeine Meynung der ſpaͤtern Chroniken⸗ 
ſchreiber ift, daß Kaſimir ein Mönch gewor⸗ 
den, ſich in Klugni geſezt, und ſchon Diakon 
geweſen, da ihn die Polen zum Throne rie- 
fen. — Iſt Kaſimir wirklich Benediktiner ge» 
weſen? 

Unter den, dem Kaſimir gleichzeitigen oder 
wenig ſpaͤtern Schriftſtellern, finden wir etliche, 
welche in ihren Chroniken feiner Etwaͤhnung ges 
than haben, als den Wippo, Kofmas von 
Prag, den ſaͤchſiſchen Chronographen, und den 
jachfifchen Annaliſten. Der mit Kaſimirn zu 
zu einer Zeit lebende Kardinal Peter Damiani, 
welcher, dem Mabillon in den Annal. Bened, 
Tom. IV. p. 400. zufolge, 1040 Moͤnch 
wurde, in welchen Jahren Kaſimir den Orden 
verlaſſen haben ſoll, erwaͤhnt dieſes Vorfalls 
nicht, ob er gleich das Leben des heiligen Odilo, 
Abts von Klugni, welcher 1049 geſtorben iſt, 
beſchreibt. Dieſes Leben findet man in der von 
Martin Merrian und Audreas Kwercetanus her⸗ 
ausgegebenen Biblioth. Cluniacenſi. Man 
muß fich dahero wundern, wie der gelehrte Leib⸗ 
nitz in der Vorrede des erſten Tomi feript. 
Brunfvio, fagen kan: der Abt Odilo hätte, wie 
aus 
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aus feinem Leben erhellet, die Geſandten, welche 
bey ihn um die Ablieferung des Kaſimirs er⸗ 
ſuchten, an den roͤmiſchen Papſt verwieſen. 
Was wir beym Martin Gallus, einem 
Zeitgenoſſen Boleſtaws mit dem ſchiefen Maule, 
Enkels dieſes Kaſimirs, in der Danziger Aus⸗ 
gabe leſen, iſt gleichſam die erſte Erwähnung, 
die ſich von Kaſimirs Moͤnchsleben findet. Er 
berichtet, S. 68, daß der vertriebene Kaſimir 
fich. nach Ungarn gewendet, weil daſelbſt Ete- 
fan, ein Freund der Polen, zu derſelben Zeit 
regierte, welcher ihn auch bis on ſeinen Tod in 
Ungarn bey ſich behalten; daß Peter, der Nadi- 
folger Stefans, da ihn die Boͤhmen um die 
Auslieferung des Kaſtmirs baten, dieſes nicht 
thun wollen, ſondern ihn vielmehr in Beglei⸗ 
tung von hundert Pferden gehen laſſen, wohin 
er ſelbſt wolte; daß Kaſimir nach Deutfchland 
gegangen, ſich daſelbſt bey feiner Mutter und 
dem Kaiſer, wie lange ift nicht bekant, aufge⸗ 
halten, und Kciegsdienſte gethan habe. Bey 
Endigung diefer Erzaͤhlung ſagt Martin: ſed 
pauliſper eum cum matre quiefcere permitta- 
mus et ad defolationem et deveſtationem Po- 
loniae redeamus. Aus diefen Ausdruͤkken folgt 
nun natuͤrlich, daß Martin ſich ſogleich zu den 
Verwirrungen in Polen nach Vertreibung des 
Kaſimir, welchen er in Sachſen bey feiner Mute 
ter 
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ter verlaſſen hat, wenden will. So muß es 
ſeyn; ja, daß Martin Gallus ſogleich von den 
Verwirrungen in Polen, und der Ruͤkkehr Ka⸗ 
ſimirs aus Sachſen zu ſchreiben angefangen, eve 
giebt ſich aus den Worten deſſelben S. 70: In- 
teren reges et duces in circuitu Poloniam 
quifque de fua parte conculcabat. Dennoch 
finden wir zwifchen biefer Erzählung des Mar- 
tin von Vertreibung deſſelben aus Polen, von 
ſeinem Aufenthalte in Ungarn und Sachſen, 
und zwiſchen dem angefuͤhrten Artikel: Interea, 
die Geſchichte vom Moͤnchsſtande des Kaſimir 
in Klugni eingeſchoben, welche nach den gleich— 
fals oben angefuͤhrten Worten des Schriftſtel⸗ 
lers: fed paulifper, ohne Verſtand, ohne Zu: 
ſammenhang der Sachen alfo anfaͤngt: Haec 
in ifta Chronica fic fe habent, fed fciendum, 
quod ia Caſimirus, commotus fpiritu &c. 
(wie man dieſe Stelle weiter beym Martin 
in feiner Geſchichte nachleſen kan). Mag 
der vernünftige Lefer erwägen, ob diefe 
Worte: Haec in ifa Chronica u. ſ. w. 
ſich mit dem Zuſammenhange der €r- 
zaͤhlung des Martin reimen koͤnnen, und ob fel- 
bige nicht von einem ſpaͤtern Abſchreiber hinein- 
geſchoben worden find, welcher beym Abfchrei- 
ben des Werks, gleichſam um es vollftändiger 
zu machen, ſeine Gelehrſamkeit einverleibt hat? 

Martin 
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Martin konte doch warlich nicht ſelbſt von feiner 
Chronik reden, und fich ſelbſt verbeſſern: haec 
in ifta Chronica u. ſ. w. Ein Kluͤgling alfo 
war es, der zum Martin hinzugefuͤgt hat, was 
bey demſelben ſich nicht befand, oder vielmehr 
ein Sammler und Stopler hiſtoriſcher Stüͤkke, 
welche er ohne Verſtand und ohne Auswahl in 
ein Werk zuſammenflikte. Unſere Meynung 
beſtätigt eben diefe unter dem Namen bes Mars 
tin Gallus herausgegebenen, und in der That 
aus ihm und andern zuſammengeſtoppelte Ge⸗ 
ſchichte, in welcher wir auf der 70. Seite unter 
dem Artikel vom Tode Boleſtaw des Kuͤhnen, 
ohne Ordnung und Verſtand, die Bitte Mie⸗ 
fzvflaw J. bey dem Papſt deo um die Krone, nebſt 
noch andern Mahrchen, und einer ſchreklichen 
Vermiſchung der Geſchichte beygefuͤgt finden, 
als wenn dieſe Sachen zum Abſterben dieſes 
nicht gluͤklichen Koͤnigs, oder zu den nach ſei⸗ 
nem Tode in Polen vorgefallenen Angelegenhei⸗ 
ten gehörten. Wenn übrigens diefe Erzahlung 
vom Moͤnchsſtande des Kaſimir vom Martin 
herkommen ſolte, fo wuͤrde ſich derſelbe ſelbſt 
offenbar einer Lͤge ſtrafen. Wir wiſſen aus 
den, dem Mieczyſtaw I. gleichzeitigen fachfi- 
ſchen, und faft allen unſern Schriftſtellern, daf 
dieſer Monarch 1034 geftorben iſt. Wir wiſ⸗ 
fen auch, daß Kaſimir 1040 nach Polen zuruͤk⸗ 
gekommen 
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gekommen ſey, wie konte denn nun Kaſimir, 
der, nach Martins Bericht, bis zu dem 1038 
erfolgten Abſterben des Koͤnigs Stefan in Un⸗ 
garn, vier Jahre, war, hernach bey Stefans 
Nachfolgern, Petern, ebenfals in Ungarn ſaß, 
weiter bey ſeiner Mutter in Sachſen einige Zeit 
hindurch (quanto tempore? neſcio, ſagt der 
Schriftſteller) ſich aufhielt, und endlich ſieben 
volle Jahte in Klugni zubrachte, wie konte dera 
ſelbe im Jahre 1040 nach Polen zuruͤkkehren? 
Wuͤrde nicht Martin Gallus den allergroͤbſten 
Irthum begehen, wenn er, durch einen ſchrek— 
lichen Anachronism, den aus Klugni nach Po- 
len zuruͤkkehrenden Kaſimir bey Otko III. ſeiner 
Mutter Bruder anfprechen läßt? Otto III. war 
nicht feiner Mutter Bruder, fondern fein Oros: 
vater, und ſtarb vierzehn Jahre und druͤber vor 
der Geburt Kaſimirs. Der unverſtaͤndige, den 
Martin verbeſſernde, und ſelbſt in der Geſchichte 
unwiſſende Moͤnch, hat Otto den III. anſtatt 
Heinrich des III., oder anſtatt Otto, Herzogs 
in Schwaben, Bruders der Ryra geſezt, wel: 
cher gleichfals zu der Zeit nicht mehr lebte. 
Martin lebte zu Zeiten des Vladiſtaw Her- 
mann, Sohns des Kafimirs, und Bruders 
Boleſlaw des Kuͤhnen, alfo hätte er, ohne zu 
feiner vermeynten Erzaͤhlung von Klugni das 
Buch de paflionepS, Stanislai zu eitiren (aus 
welchem 
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welchem jener Kluͤgling den Moͤnchsſtand des 
Kaſimirs genommen und in den Martin einge⸗ 


ſchoben) ſelbſt, ohne Citazion, als aus friſchem 


Andenken diefe Sache berichten konnen, wenn 
er was davon gehoͤrt, oder wenn ſie wahr waͤre. 
Wir haben ſicher die Werke des Martin Gallus 
nicht ſo, wie ſie von ihm ſelbſt herruͤhren. 
Dlugoſz im 1. Buch S. 36. 65. erwähnt von 
dieſem Autor, daß er die Erzaͤhlung vom Lech 
und Leſzek aus ihm genommen habe. Herburt 
hat in der Vorrede des zu Dobromil herausge⸗ 
gebenen Kadlubek verſprochen, dieſes Werk pere 
auszugeben, hat aber nicht Wort gehalten: 
Der Martin Gallus, welcher durch Vorſorge 
des Biſchofs von Ermeland, Grabowski, aus 
einer alten Handſchrift von 1426 in Danzig 
nebſt verſchiedenen andern Bruchſtuͤkken Dolnie 
ſcher Schriftſteller herausgekommen, iſt vielmehr 
nur ein mit verſchiedener Kluͤglinge Zuſaͤzzen 
verfälfchter, kleiner Theil feiner Werke, weil 
wir darinnen nirgends das finden, wovon Diu- 
goi} erwähnt, das ift vom Lech und Leſzek. 
Wenn wir alſo nicht irren, ſo beweiſt Martin 
fuͤr den Moͤnchsſtand des Kaſimirs nichts. Wir 
wollen nun weiter zu andern einheimiſchen 
Schriftſtellern gehen. 

Kadlubek, welcher zur Zeit Kaſimir des 
Gerechten lebte, weiß in allen dreyen Ausgaben, 
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der Dobromilſchen, Leipziger und Danziger, 
nichts gewiſſes von der Jugend unſers Kaſimirs, 
und beruſt ſich blos auf einige zu ſeiner Zeit her⸗ 
umgehende mit ſich ſelbſt nicht einige Geruͤchte 
oder Schriften. Hier ſind ſeine Worte: hic 
Meſco ex imperiali Ottonis III. ſorore genuit 
Caſimirum, de quo diverſimode texitur ſe- 
ries hiſtoriae. Dicunt enim quidam: und 
weiter: aliis aliter vilum, Beyde Erzaͤhlun⸗ 
gen haben wir oben beygebracht, aber in bey⸗ 
den iſt keine Spur, daß Kaſimir Moͤnch in 
Klugni gewefen ſeyn folte, es müßte denn jez 
mand daher etwas ſolgern wollen, daß ihn jes 
ner ehrliche Mann, welcher ihn auf Bitte fei« 
ner Stlefmutter, oder der Beyſchlaͤferin des 
Vaters, umbringen ſolte, aus Erbarmung in 
ein Kloſter gegeben. Cuidam coenobio comi- 
ſit alendum. Aber dieſe Erzaͤplungen ſchmek⸗ 


ken nach romanenhaften Abentheuern, oder, iſt 


ja etwas daran wahr, ſo beziehen ſie ſich entwe⸗ 
der auf den Kamedulen⸗Moͤnch, Boleſtaw, 
Sohn Mieczyſtaw I. und der Nonne Oda, wie 
wir unten fagen werden, oder auf Vladibot, 
Sohn deſſelben Mieczyſtaw von der Dambrowka, 
welche, wie Cruſius in der ſchwaͤbiſchen Ge⸗ 
ſchichte will, im Wochenbette nach dem zwee⸗ 
ten Sohne geſtorben ſeyn foll. 


B Bogu⸗ 
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Bogufal, welcher 200 Jahre nach Kafi- 
mirn, zu Zeiten Leſzek des Weiſſen, lebte, ſtellt 
uns entweder ſelbſt, oder auch ein anderer 
Kluͤgling und Verfälfcher feiner Werke, zuerſt, 
fo wie den aus dem boͤhmiſchen Maͤhrchen des 
Dalemil genommenen Lech, alſo auch den ges 
frönten Moͤnch dar, aus was fuͤr Nachrichten 
iſt nicht bekant. Er ſchließt ſeinen von uns 
oben angeführten Bericht damit: daß die Grof- 
ſen des Reichs, bey den Verwuͤſtungen in Po⸗ 
len, nach Sachſen zur Königin wegen ihres 
Herrn, Kaſimir gereiſet waren, und da fie von 
derſelben vernommen, daß ſie ihn, der Wiſ⸗ 
ſenſchaften wegen, nach Paris geſchikt, denen 
er dort emſig obgelegen habe, und daß er im Klos 
ſter Klugni in den Orden des heiligen Benedikti 
getreten ſey, waͤren ſie geſchwinde zu ihm gerei⸗ 
ſet, und haͤtten ihn als Diakon angetroffen. 
Auf Anrathen des Abts waͤren ſie gerade nach 
Rom gegangen, haͤtten den Pabſt Bene⸗ 
dikt flehentlich gebeten, ihnen ihren Fuͤrſten zus 
rüß zu geben und zu diſpenſiren, daß er heyra⸗ 
then koͤnte, damit Polen nicht ohne Erben 
bliebe, und zugleich die Ungluͤksfalle Polens, die 
Entheiligung des chriſtlichen Glaubens und die 
Vergieſſung des Bluts durch die Tartarn und 
andere heydniſche Voͤlker vorgeſtellt. Der Papſt, 
durch dieſe Umſtaͤnde gerührt, habe erlaubt, 
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daß Kaſimir, welcher in Sachſen nicht Kafi 
mir, ſondern Karl, und im Kloſter, Lampert 
genant worden war, aus dem Kloſter gehen und 
heyrathen koͤnnen. Zur Dankbarkeit hätte Kar 
ſimir nebſt der Polniſchen Nazton verſprochen: 
zu Lichtern in St. Peter, und zum Bau derſel. 
ben Kirchen, vor jeden Kopf einen Denar auf 
einige Zeit zu zahlen. 


Einige Irthuͤmer, welche Bogufal in der 
Geſchichte und Chronologie begeht, find ein au- 
geuſcheinlicher Beweis, daß diefe feine Erzaͤh— 
lung aus Maͤhrchen zuſammengeſezt ſey, oder 
daß ſelbige jemand anders, ungleich ſpaͤter, ſo 
wie beym Martin Gallus, als Zuſaz eingeſcho— 
ben habe. Er irrt ia Anſehung des Nachfol⸗ 
gers Miecyſtaw II., eines gewiſſen altern Sohns 
deſſelben, Boleſtaw, welcher der Myra fo viel 
Herzeleid angethan, daß ſie mit ihrem kleinen 
Sohne, dem Kaſimir, nach Sachſen geflohen. 
Und gleichwohl wiſſen die dem Mieczyftaw 
gleichzeitigen Schriftſteller, Wippo, der ſaͤch⸗ 
ſiſche Chronograph und der Moͤnch von Braun⸗ 
weiler, nur von einem Sohn, Kaſimir. Mare 
tin Gallus und Kadlubek, wie wir oben geſehen, 
geben andere und wahrſcheinlichere Urſachen der 
Flucht an. Das Braunſchweig beym Bogu- 
fal ſoll Braunweiler ſeyn, ein von, den Eltern 

B 2 der 
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der Myra, Czo und Mathildis, geſtifte⸗ 
tes Kloſter, welches dieſe Frau, nach 
dem Zeugniſſe des gleichzeitigen Moͤnchs, 
ſich zum Aufenthalte waͤhlte. Der Aus⸗ 
druk Bogufals vom Kaſimir: er ſey bey 
der Flucht noch klein (parvulus) geweſen, paßt 
nicht zu ſeiner folgenden Erzaͤhlung. War er 
nämlich fo klein, da er 1034, oder im fünften 
Jahre feines Lebens, nach Sachſen entflobe, 
wie konte er denn in Paris den Lauf der Wiſſen⸗ 
ſchaften vollenden, in Klugni Diakon werden, 
und fünf Jahre hernach in einem ſchon tuͤchti— 
gen Alter die Regierung antreten? Rora ift 
auch nicht ins Kloſter gegangen, ungeachtet fie 
aus Verachtung gegen die Welt, aus Leid über 
ihren verſtorbenen Bruder Otto, Herzogen zu 
Schwaben, aus der Hand Brunos, Biſchofs 
von Thoul, welcher hernach unter dem Namen 
Leo IX. Papſt geworden iſt, den Schleyer nahm, 
wie der Moͤnch von Braunweiler bezeuget. 
Boguſal iſt auch in Anſehung des dem Kaſi⸗ 
mir im Kloſter gegebenen Namens mit dem 
vermeynten Martin Gallus nicht einig; dieſer 
nennt ihn Karl, und Bogufal: Lampert. Ue⸗ 
brigens iſt die vom Boguſal geſchehene Erwaͤh⸗ 
nung der Tartarn, deren Namen noch nicht 
einmal zu Kaſimirs, ja nicht einmal zu Leſzek 
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bekant war; und auch die Erwaͤhnung des 
Baues der Kirche des heil. Peters, welcher 
ungleich fpäter angefangen worden, ein faſt 
augenſcheinlicher Beweis, daß irgend ein un- 
zeitiger Kluͤgling feine Anmerkungen in das 
Werk des Bogufal einzuſchieben gewußt habe. 
Die Nachfolger des Bogufall, Johann der 
Chronikenſchreiber, mit dem ungenanten Verfaſ⸗ 
fer der ſchlefiſchen Geſchichte, haben gleichfalls 
verfchiedene Anachronismen begangen, indem 
fie ältere Maͤhrchen abſchrieben und die ihrigen 
hinzufuͤgten. Johann ſezt dieſes Faktum unter 
Heinrich II., welcher noch vor dem Grosvater 
des Kaſimir geſtorben war. Eben dieſer macht 
zum damaligen Papſt Klemens II., ehemals 
Swidigern, Biſchof von Bamberg, welcher 
erſt 1046 den apoſtoliſchen Stuhl beſtieg, das 
iſt, ſechs oder ſieben Jahre nach der Thronbe— 
ſteigung Kaſimirs. Nicht geringer iſt der Ir— 
thum des Johann, wenn er Kaſimirn vom Kai— 
fer Heinrich, welcher ſchon vor 16 Jahren ges 
ſtorben war, Erönen laͤßt, und ihn mit feiner 
Mutter nach Polen führt. Ryra iſt nach ih⸗ 
rer Abreiſe niemals in Polen geweſen, ſondern 
hat ſich bis an ihren Tod, entweder zu Sotwe— 
del in Sachſen, oder zu Braunweiler jenſeit des 
Rheins aufgehalten. Der Ungenante hat ſeine 
Erzählung aus dem Johann und dem vermeyn⸗ 

3 ten 


22 Polniſche Bibliothek. Zweytes Heft. 


ten Martin Gallus zuſammengeſezt, und braucht 
alfo keine Antwort. 

Dlugoſz, indem er alles das ausſchreibt, 
was andere vor ihin erzähle haben, ſezt von dem 
ſeinigen hinzu S. 199: daß Kaſimir, ehe er 
1033 ins Kloſter getreten, aus Paris nach Ita⸗ 
lien zum heil. Romuald gereiſet ſey, und ſich 
bey demſelben wegen Eintretung in den Moͤnchs⸗ 
ſtand Raths erhohlt habe; daß er dieſem Heili⸗ 
gen ein ſchoͤnes Pferd geſchenkt, von demſelben 
das Ordenskleid empfangen habe, und nach 
Frankreich zuruͤkgereiſet feye Dlugoſz hat in 
dieſer Erzählung offenbar aus vier Irthümern 
einen gemacht. Der erſte betrift die Art, wie 
er Mönch geworden. Kaſimir, ſagt man, iſt 
Benediktiner geweſen, deren Orden monachi 
nigri genant wurde, und der heilige Romuald 
war Patriarch der Kamedullen, monachorum 
alborum, Zwepytens hat Dlugoſz bas Leben 
des heil. Romuald um ro Jahre verlangert. 
Nach dem Mabillion, Baronius und Pagi iſt 
Romuald 1027 geſtorben; wie konte ihm denn 
Kafimir im Jahre 1038 ein Pferd ſchenken? 
Dritteus, die Geſchichte des vom Kaſimir dem 
Romuald geſchenkten Pferdes ſchikt ſich weder 
zu diefen Zeiten, noch Perfonen. Der dem Ka⸗ 
ſimir gleichzeitige heilige Petrus Damiani, Kars 
dinal, erzaͤhtt in dem Leben dieſes Heiligen, 
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daß ihm nicht Kaſimir, ſondern Buſciflaus, 
ein Sohn des Sclavoniſchen Koͤnigs, der von 
ihm zum Moͤnch gemacht worden, ein Pferd 
geſchenkt habe. Weil nun dieſes am Ende der 
Regierung Otto III. geſchehen iſt, auf deſſen 
Vorſorge Romuald dem Boleffaw einige feiner 
Mönche geſchikt hat, welche der König hernach 
in Kaſimierz in Grospolen angeſezt hat, ſo be— 
zieht es fich vielmehr auf Boleſtaw, einen der 
Soͤhne Mieczyſtaw J. Viertens, es iſt ſchwer 
zu glauben, daß, wenn, dem Dlugofz zufolge, 
Kaſtmir 1038 in Italien geweſen, wieder nach 
Frankreich gereiſet, in Klugni ins Kloſter ge- 
gangen und Diakon geworden ift: daß mittler⸗ 
weile Polen viele Ungluͤksfaͤlle erlitten habe, und 
die Polen zweymal nach Frankreich und einmal 
nach Rom gereiſet ſeyn ſolten. Auf ein Jahr 
iſt das zu viel Arbeit und Bemuͤhung, weil 
Kaſimir 1039 oder 40 ins Land zuruͤkgekom⸗ 
men, nachdem er nach feiner vermeynten Ent⸗ 
laſſung bey feiner Mutter und dem Kaifer gene: 
ſen war. Im uͤbrigen haben wir einigen Ver⸗ 
dacht auf den Dlugoſz, daß, wenn er erft dem 
Kaſimir durch die Hand des heil. Romuald die 
weiſſe Kaputze geben, und ihn hernach in 
Klugni in die ſchwarze kleiden laͤßt, er dieſen 
Umſtand aus dem Leben des Kamedulen Boles 
ſtaw, der vom heiligen Romuald zum Mönch 
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gemacht worden ift, und aus dem Leben Wlar 
diſtaw des Weiſſen, Herzogs zu Gniewkow, 
welcher, wie wir weiter unten erzaͤhlen werden, 
erft Ciſterzienſer, hernach Benediktiner war, 
vermenget habe. 

Nachdem wir alſo einige Meynungen der 
vornehmſten Polniſchen Annaliſten in Anſehung 
des Moͤnchsſtandes Kaſimirs vorgelegt haben, 
ſo wollen wir zu andern Umftänden feines Stan⸗ 
des und der Entlaſſung aus ſelbigem gehen. 

Wir haben ſchon oben geſagt, daß des 
Martin Gallus Rechnung fehlerhaft fen, indem 
er den Kaſimir nach dem Tode Koͤnigs Stefan 
von Ungarn 1028 ins Kloſter und 1040 beta 
ausgehen läßt, und ihn gleichwohl ſieben Jahre 
zum Moͤnch macht, und daß nach der Rech⸗ 
nung des Dlugoſz er in einem Jahre das Novie 
ziat geſtanden, Profeß gethan und Diakon ge⸗ 
worden ſeyn muͤſſe. Die Weiden haben ihre 
feſte Zeit; und Diſpenſazion brauchte ein Maun 
nicht, der bey Verbergung ſeines Namens und 
Standes für einen gemeinen Menſchen gehalten 
wurde. Ja noch überdies macht ihn Sarnicki 
S. 109 r. zum Presbyter; Bogufal und andere 
zum Diakon; der ungenante Verfaſſer der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Geſchichte zum Subdiakon; Martin 


Gallus endlich, oder vielmehr derjenige, der 
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macht ihn zum bloſſen Moͤnch ohne einen der 
heiligen Orden. Kadlubek — trifts vielleicht 
noch am beſten, indem er blos ſagt: Kaſimir 
ſey zur Unterhaltung in ein Kloſter gethan wor⸗ 
den. Wie man denn wohl glauben kan, daß 
Kaſimir bis 1038 in Ungarn geſeſſen, um un⸗ 
befant zu bleiben, den Namen Karl angenom- 
men, und ſich bey der Mutter im Kloſter 
Braunweiler aufgehalten habe, und von da 
nach feinem bedraͤngten, die Abweſenheit feiz 
nes Fuͤrſten durch Schaden fuͤhlendem Vater⸗ 
lande, in Begleltung der ihm von Heinrich III. 
zugegebenen Deutſchen zuruͤkgereiſet fep. Von 
ſeinem Moͤnchsſtande ſchweigen die gleichzeitigen 
Schriftſteller, und auch die roͤmiſchen Archive 
mit der Vatikaniſchen Bibliothek. 


(Die Fortſezzung folgt kuͤnftig.) 
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au und 
er Einwohner in Warſcho 

Sowia zufolge der von der Marſchalls⸗ 

Jurisdikzion den 24. May dieſes 1787. 
Jahres aufgenommenen Tabelle. 
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III. 
en Gallizien und Polen. 


Dziennik handlowny.) 


1 Sandomirtſchen. 


n, was auf der Weichſel an 
ich Elbing und Danzig, und 
hau, aus der Woywodſchaft 
iſt nach Gallizien durch San⸗ 
endes Getraide ausgefuͤhret 


tat 1786 bis zum 31 ſten Maͤrz 


1787. 
e — 11,244 Scheffel. 
— 864 Centner. 
hr ungeachtet kan das San⸗ 
etraide genug abgeben. Die 
brikanten muͤſſen unfer (es 
ter halt theuer bezahlen, und 


er Manufaktur diefe Ausga⸗ 


ehen wollen, erhöhen fie den 
den Abſaz derſelben. Sie 
wohlfeilern Unterhalt, ges 
yrer Fabrikate, und uͤberdem 
en und andere Freyheiten auf 
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Einfuhr aus Gallizien durch Sandomir im Ja⸗ 
nuar, Februar und Maͤrz 1787. 


Ochſen 4 Stuͤk, Boͤkke 6 Stüf, Zwie⸗ 
bein gor Centner, grobe Leinwand (Drelich) 
zu Federn 17 Centner, dergleichen zu Saͤkken 
gr Centner, Feigen + Centner, Kümmel 4 
Centner, Butter 380 Centner, ungeklaͤrter 
Meht 34 Centner, Zwirn zu Tochten 22 Cent 
ner, gebleichter Zwirn 1 Centner, gebörrtes 
Obf 214 Centner, deinwand von Flachs 562 
Centner, Seilerwaͤaren 135 Centner, Lein⸗ 
wand von Hanf und Werg 389 Centner, Ges 
ſalzene Fiſche 28 Centner, Korinthen 4 Centa 
ner, Kuͤhkaͤſe 12 Centner, Bryndzy, (eine 
Art Käſe, der in Fermentazion gegangen, und 
auf Brod, wie Butter, geſchmiert wird), 4 
Eentner, weiſſe Wachslichte 62 Centner, Hau- 
ſen 47 Stein, Salz 882 Tonnen, Ungarwein 
142 Tonnen, ebendeſſelben 4 Antal, Mohn 4. 
Scheffel, waͤlſche Nuſſe 27 Scheffel, fimo- 
nieuſaft 6 Garcen, Brennholz für 200 Gul- 
den, Tiſchler- und Drechsler⸗Waare für 974 
Gulden, Pferdedekken für 60 Gulden, Reiz⸗ 
chen fuͤr 15 Gulden, Glogauer Kramwaaren 
für 330 Gulden, Kaviar für 56 Gulden, Bora 
legeſchloͤſſer für 30 Gulden. 


Ausfuhr 


30 Polniſche Bibliothek. Zweytes Heft. 


Ausfuhr aus Sandomir nach Gallizien in ben: 
ſelben Monathen. 

Mehl 249 Centner, Eiſen 8 Centner, 
Naͤgel 2 Centner, Grüzzen 16 Scheffel, Wei⸗ 
zen 45 Scheffel, Roggen 6233 Scheffel, 
Gerſte 6 Scheffel, Toͤpfer⸗Waare fuͤr 540 fl. 


|= o 


tv. 
Von Fabriken in Polen. 
(Aus eben demſelben.) 


En der Woywodſchaft Sandomir find folgen. 
Ode Fabriken: Blech, Treſſen, irdenes 
Geſchirr, Huͤte, Tiſchtuͤcher, ſachſiſcher und 
ordinairer Ofen, Papier, Gürtel, (polnifche) 
Leinwand, Wagen, Buͤchſen, Leder, Ser⸗ 
vietten, Tuch, Saͤbel, Glas, eiſern Geſchirr, 
groffer eiſerner Ofen 23, Dreyfuͤſſe 19. Doch 
ſtehen diefe Fabriken noch in keinem Verhaltnis 
zur Bevolkerung diefer Woywodſchaft, welche 
über 600,000 Seelen beträgt: Staͤdte und 
Dörfer find 2,591. Wenn die Verhinderun⸗ 
gen aus dem Wege geräumet, und der Abſaz 
befoͤrdert werden wurde, fo würden dieſe Fabri⸗ 
ken bald zum gröffern Wachsthum gelangen. 
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In dem Sandomirſchen Tabafs. Magazin 
ift für verkauften Tabak und Titun (Rauchta⸗ 
bak) eingenommen worden im Januar 1787. 
16,524 fl. 20 gr. im Februar 18,543 fl. 28 gr. 
im Marz 15,373 fl. 12 gr. Ueberhaupt alſo 
in dieſen Monathen 50,442 fl. 

Um die ſchlechten Gattungen des im Lande 
fabrizirten Tabaks zu bemerken, und daraus 
auf den auslaͤndiſchen Schleichhandel zu ſchlieſ⸗ 
fen, wird es genug ſeyn, hier die Gattungen 
des Tabaks zu fpezifiziren, fuͤr welche obige 
Summe eingekommen; z. B. im Monat Maͤrz: 


Marokko — — 17 Pfund 
Hollaͤndiſch — — 15 
Summa 32 Pfund. 
Beſten Türkifchen Titun — 16 
Ordinairen — = 2 
Virginiſchen — a 53 
Hollaͤndiſchen Roll- Tabaf 84 
gandes: Tabaf — — 13,431 


Summa 13,639 Pfund, 


Von dieſen 50,442 Gulden gehen an Pro: 
zenten für die Diſtributeurs 4821 fl. 23 gr. an 
die Kompagnie 23,714 fl. 18 gr. in den Schaz 
21,905 fl 19 gr. 

Zu 
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Zu Tulczyn bekomt man beſtaͤndig vortref⸗ 
liche Kutſchen, Kariole und andere neumodi⸗ 
ſche Wagen, die ſchoͤnſten Sättel, meffingene 
Geſchirre, allerhand der vortreflichſten und ge⸗ 
ſchmakvollſten Riemerwaaren, die ſchoͤnſten ge⸗ 
glaͤtteten Juchten. Auch iſt daſelbſt eine vor⸗ 
trefliche Fabrike von Schiesgewehren. 

Oie hieſelbſt wohnenden Franzoſen fuͤhren 
den Handel über die Graͤnze dergeſtalt: nach 
Cherſon fuͤhren ſie Schiesgewehr, Leinwand 
und andere hieſige Fabrikate, und bringen von 
dorten Pomade, Liqueur, Makaronen, Zun⸗ 
gen, Elendshaͤute, Arak, Meubeln, Pokel⸗ 
fleiſch, Porzellain u. f. w. Kurz man bekomt 
hier alles, was nur immer noͤthig iſt, ausge⸗ 
nommen ſo feines Mehl als das Warſchauer, 
und polniſche Buͤcher; franzoͤſiſche haben wir 
genug *). Den 


„) Das ih wirklich ſehr ſonderbar. Die Verlagshandlung 
dieſer Bibliothek verbreitet allein, theils aus ibrer Nie⸗ 
derlage, theils durch Beziehung der Kontrakte zu Du⸗ 
bno, Minſk und Nowogrod, und der Jahrmaͤrkte zu 
NieſzwiezZelwe und Swifſzlocz, in allen drey Provinzen 
des Reichs eine Menge polniſcher Bucher, theils Ori⸗ 
ginale, theils Ueberſezzungen, ohne was die Sandtrdz 
mer und Hauſirer von Warſchau, Krakau, Kaliſch, 
Wilna, Supraśl aus, herumbringen. Solte nicht et⸗ 
wan ein uͤbertriebener Hang zu blos fransófifchce Lektuͤre 
dem Abſaz polgiſcher wicher in Tulezyn vorbauen? oder 
zſt Mangel an Kenntnis polniſcher Litteratur Schuld 
daran? Anm. des Herausgeb. 
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Den mehreften Wachs kaufen die hieſigen 
und Mohylower Juden und fuͤhren ihn nach | 
Breslau, wo fie gegen andere Waaren ſtuzzen. |E 


v. 
Muchawiezer Kanal. 
(Aus demſelben.) 


r. Butrimowicz, Grodrichker und Schwerdt⸗ 
traͤger des Pinſkiſchen Diſtrikts, war der 
erſte, welcher aus patriotiſchem Eifer die Fahrt 
auf dieſem neuen Kanal, vieler noch befindli⸗ 
chen Hinderniſſe ungeachtet, mit zehn groſſen 
Kaͤhnen wagte, welche nach Warſchau beſtimt 
waren. Die Ladung derſelben beſtand aus ver⸗ 
ſchiedenen Arten trokkener Fiſche, Hirſch- und 
Rindsledern, Wachs, rohem und geſchmolze⸗ 
nem Talg, Gruͤzzen, Spek, Wuͤrſten, Schin⸗ | 
ken, Schmeer, Honig. Der Neuigkeit der | 
Unternehmung wegen, und weil diefe Ladung 
zum Verkauf innerhalb Landes beſtimt war, 
nahm Herr Butrimowicz von dem Magiſtrate 
zu Plnſk ein Atteſtat, welches den 12. May 
1784. datirt, und, nach Ankunft der Kaͤhne 
zu Warſchau, den 11. Pa deſſelben Jahres 


m 
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in die Land⸗Gerichtsbuͤcher zu Warſchau einge⸗ 
tragen worden iſt. Der Eigenthuͤmer gab dem 
Oberaufſeher der Ladung, Stachowſki, in der 
Inſtrukzion unter andern die Anweiſung, 
daß, weil auf den Fluͤſſen Pinie und Mucha⸗ 
wiez noch viele Muͤhlen auf Daͤmmen ſind, 
welche die Ducchfahre der Kaͤhne ſchwer ma⸗ 
chen wuͤrden, das Ausladen der Waaren aber, 
und Ziehen der leeren Kähne über die Daͤmme, 
ſowohl den Fahrzeugen als Waaren ſchaͤdlich 
ſeyn wuͤrde; fo moͤchte er die Beſizzer der Muͤh⸗ 
len bitten, ihm zu erlauben, mit gemiethetem 
Volke die Daͤmme durchzugraben, und ſo die 
Kaͤhne auf dem Waſſer durchzuführen, hernach 
aber mit eben dieſem Volke die Daͤmme wieder 
zuzuſchütten und zu verdaͤmmen. Auch befahl 
er dem Aufſeher ein genaues Tagebuch über ſeine 
Fahrt zu halten, welches auch im Koͤniglichen 
Archiv beygelegt worden iſt. Dieſem Tage⸗ 
buche zufolge find von Pinſk nach Warſchau zu 
Waſſer 662 Meile, davon 10 Strohm herauf 
und 362 herunter, und zwar von Pinſk bis an 
die Mühle Bilina, 8 Meilen von Pinſk die 
Pinie herauf, ferner bis Lachowicz 1 Meile auf 
dem Kanal herauf, und dann von Chomiczyẽ 
bey Borodzyc, die Mühle Borodca vorbey bis 
Kamienia Schlachecka 5 Meilen den Kanal her⸗ 
unter. Bey lezterm Orte hoͤrt der Kanal auf: 

1 Die 
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Die Fahrt geht dann von Melnikow den Mu⸗ 


FM chawiez herunter 11 Meile bis hinter Littauiſch 
per Bresc an eine dieſer Stadt gehörige Mühle, 
M dann den Bug herunter bis Nowidwor, und 
ds von da auf der Weichfel herauf nach Warſchau. 
id, Stachowſki mußte von feiner Inſtrukzion Daͤm⸗ 
Ide me durchgraben zu laffen, einigemal Gea 
er, brauch machen, und in Kobryn wolte man ihm 
ne, ſolches zu thun nicht erlauben, mithin mußte 
(U er ausladen und die leeren Kaͤhne heruͤberziehen 
ll faffen. An einem Orte war der Kanal fo ſeicht, 
em daß die Kópne mußten durchgezogen werden. 
die Einer Nachricht aus Littauiſch Breść vom 
ach 17 April 1787 zuſolge iſt dieſer Kanal noch 
der nicht völlig geendigt. Die Hinderniſſe einer 
fahl teiichtern Fahrt darauf find in den Berichten darz 
ine uͤber an die Littauiſche Kommiſſion. Es, wäre 
hen zu wiinfchen, daß fie auch dem Publikum bes 
age f fant wirden. 

ju 
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Jie Erl. Erziehungs Kommiffion hat für 
nöthig gefunden, bey der Schule zu Pulz 

tuff, der Reſidenz der Biſchoͤfe von Plocko, eis 
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nen Lehrer zu beftellen, welcher in der fünften 
und ſechſten Klaſſe dieſer Schule, im Leſen go⸗ 
thiſcher Schrift Unterricht geben ſoll. Dieſer 
erſte Schritt zum Unterricht in der Diplomatik 
ift ein neuer Beweis der unermuͤdeten Sorgfalt 
dieſes Departements, in unſern Landen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu verbreiten, Es hat dem Herrn 
Staniſtav. Dzierwinſki, Kanzeley⸗Direktorn 
zu Pultuſk, diefes Amt aufgetragen, welcher 
in einer den 29. März dieſes Jahres bey Eroͤf⸗ 
nung diefes neuen Unterrichts an die Jugend ge⸗ 
haltenen Anrede, die Gründe kurzlich anfuͤhrt, 
welche in hieſigen Landen einen Unterricht im 
tefen gothiſcher Schrift durchaus nothwendig 
'achen , und aus welchen man zugleich abſehen 
n, worinnen eigentlich der zu gebende Unter⸗ 
cht beſtehen wird. Es kommen, ſagt er, in 
e Kanzeleyen, (welche bekantlich bey uns die 
ıchulen der Rechtsgelehrten groͤßtentheils find) 
nge Leute von Schulen, die, wenn ſie gleich 
andern Wiſſenſchaften geuͤbt find, dennoch 
er bey uns gewöhnlichen Abbreviaturen, und 
eler durch bloſſe Akzente ausgedrukten Worte 
vegen, kaum neue Schrift leſen koͤnnen; die in 
den Kanzeleyen auf dieſe Erlernung zu legende 
Zeit kan daſelbſt nuͤzlicher angewandt werden, 
wenn die dahin kommende Jugend ſchon gothi⸗ 
ſche Schrift leſen kan, weil nirgends sröffere 
un 
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und haͤufigere Abkürzungen vorkommen, als in 
dieſer; weil keine ſchwerere Form gerichtlich er 
Dokumente, keine unleſerlichern Zuͤge ſind, als 
die Gothiſchen. Die Kenntnis derſelben, zus 
gleich mit Drari in der Kanzeley ift alfo nicht 
nur nuͤzlich, ſondern hoͤchſt nothwendig, weil 
fait alle Städte und Dörfer, alle dem Adel ges 
ſchehene Schenkungen der Koͤnige, auf alten 
Privilegien beruhen. In Anſehung der Menge 
derſelben beruft ſich Herr Dzierwinſki auf alle 
Grods der Lande der Woywodſchaft Maſuren 
und Plocko, und auf alle Archive der verſchie⸗ 
denen Gerichtsbarkeiten. — Alle dieſe Do⸗ 
kumente würden eben deswegen, weil fie nie⸗ 
mand leſen koͤnne, verachtet, in feuchten Win⸗ 
keln herum und auseinander geworfen, ſo daß 
von mehrern weder Anfang noch Ende uͤbrig ſey, 
woraus bey Prozeſſen, aus Mangel der im 
Winkel modernden Dokumente, Familien ófa 
ters unwiderbringlich groffen Verluſt leiden. 
Um fid) die Wiſſenſchaft zu erwerben , fie 
zu leſen, muͤſſe man Kenntnis der alten kurſi⸗ 
renden Muͤnzen, der alten Form gerichtlicher 
Dokumente, und der alten Zahlen, nebſt an. 
dern Kentniſſen und Vortheilen beſizzen. Es 
ſey dahero nicht nur Unterricht der Jugend in 
ſolchen Sachen, ſondern auch das hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß die Landesobrigkeit die alten Akten⸗ 
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Bicher umſchreiben, alsdenn genau durchſehen 
lieſſe und legaliſirte. In Ermangelung deſſen 
wuͤrden, um ein Jahrhundert ſpaͤter, die alten 
Dokumente in den Kanzeleyen gänzlich vernih 
tet werden. 


— — — — 


II. 


Vermiſchte Abhandkungen und 
Aufſaͤzze. 


— — 


I. 


Etwas uͤber Dithyramben. Dithyrambe 
auf die völlige Geneſung des Königs. 
Aus dem Polniſchen des Herrn Naru⸗ 
ſzewicz. 


(Aus dem die Lyryka enthaltenden erſten Tom der 
Dzieła Narufzewicza, Warſcha 1778. 4t0.) 


Es. ich die Ueberſezzung dieſes Gedichts vor. 
lege, will ich einige zerſtreute Bemerkun⸗ 
gen úber Dithyramben geben, zu welchen mir 
die Benennung dieſes Gedichts, und die vom 
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Etwas über Dithyramben x, 39 


Heit gegeben haben. Er nennt es Freuden⸗ 
reiches Gedicht (wierſz radośny ) oder Dis 
thyrambe, und macht bey dem lezten Worte 
folgende Anmerkung: 
„, Dieſe Art von Gedichten muß ihrer Natur 
„ nach brauſend ſeyn, und verſchiedene Berge 
„arten, auch viele neue Worte haben, fo 
„wie Horaz bey Erwähnung des Pindar in 
„„der zweyten Ode des vierten Buchs 
> ſchreibt: 
Seu per audaces nova dithyrambos 


Verba devolvit, numerisque fertur 
Lege folutis. 


„Siehe den Skaliger, Gvidas, Aeſchylus, 
„ Athenaͤus, Cicero. In diefe Gattung 
„von Gedichten ſieht der von auſſerordentli⸗ 
cher Freude hingeriſſene Dichter nicht auf 
„ den Bau des Verſes, ſondern uͤberlaͤßt fich 
„ganz dem ſchnellen Schwunge feines 
„ Geiſtes.“ 

Gegen das, daß freuden volles Gedicht und 
Dithyrambe eins ſeyn ſollen, ſo wie gegen die 
Anmerkung, waͤre manches einzuwenden, da 
es eine ausgemachte Sache ift, daß die Dithy⸗ 
rambe eine von dem Śprifchen, auch dem hohen 
Lyriſchen, verſchiedene Sache iſt. Ariſtoteles in 
ſeiner Poetik und Cicero de opt. gen. orat, cap. I. 
unterſcheiden felbige ganz offenbar davon. Wiele 

C 4 leicht 


ri 


40 Polniſche Bibliothek. Zweytes Heft. 


leicht giebt uns die Erwägung einiger hieher ges 
hoͤrigen Stellen der Alten mehrere Winke uͤber 
die Natur der Dithyrambe. 
Die Dithyrambe war urſprünglich und ei⸗ 
gentlich Tanz, durch welchen die Geburt bes 
Bacchus ausgedrukt wurde *), So wurden 
im Alterthum durch Muſik, koͤrperliche Bewe⸗ 
gungen und Stellungen dazu, die Geſchichte 
mehrerer Goͤtter ausgedrukt, wovon unter an⸗ 
dern Julius Pollux l. IV. nachzuſehen iſt. 
Nachgehends aber wurde der Name: Dithy⸗ 
ramben, allen Hymnen zu Ehren des Bacchus 
gegeben, wie aus demſelben Pollux an einem 
andern Orte *) erhellet. Zu Pindars Zeiten 
aber müffen Dithyramben und andere Bacchi⸗ 
ſche Hymnen noch verſchieden geweſen ſeyn, weil 
derſelbe, dem Svidas zufolge, Bacchica und 
‚Hymnos Dithyrambos gefungen bat. Der 
Dithyrambe war Phrygiſche N infik fo ſehr 
eigen, daß, da Philoxen einer vom Ariſto⸗ 
teleg *) erhaltenen Nachricht zufolge, ver⸗ 
ſuchte, 


*) Dyonyfii generatio, quam ditkyrambum arbitror ap- 
pellatam. Plato de leg. III. Ambigua faltatio, quae 
Bacchidarum Bacchumque fequentium elt, quas Nym- 
phas, Panes, Satyros, Silenos vocant, quae quidem, 
ut aiunt, vinolentos iinitatur; luftrationes et facra fa- 
cientes. ib. l. VII. 

**) J. 1. cap. l. fin. 


) Pithyrambus fine controverfia Phrygia che cenfe- 
tut 
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Etwas Uber Dithyramben X. 4r 


ſuchte, Dithyramben in Doriſche Muſik zu ſez⸗ 
zen, ihm dieſes unmoͤglich geweſen, und er iſt, 
ihrer Natur gemäs, auf die Phrygiſche zus 
ruͤkgefallen ). Ganz eignes aſtatiſches 1 

dukt 


tur — ferunt Philoxenum conatum effe in harmonią 
dorica facere dithyrambicum carmen, nec potuiſſe, 
fed ex illius natura delapfum ad phrygiam, Ditliyram- 
bo convenientem, recidiffe. Axiſtot. pol. ult. 


*) Dieſe vom Ariſtoteles aufbehaltene Nachricht bringt 
mich auf eine, vielleicht kuͤhne, Folgerung. Wenn 
Phrygiſche Muſik mit den Dithyramben ſo innig ver⸗ 
knuͤpft war; wenn die Baechlſchen Myfterien jenſeit des 
Meeres, von Aſlen aus, in Thrazien und Samothraze 
ſo gemein geweſen, daß leztere Inſel von den weſtlichern 
Aſtatern und Griechen, als die Quelle, wie anderer, 
alfo auch dieſer Geheimniſſe angeſehen wurde; wenn, 
Bayers Bemerkung zufolge, die Hike des Jupiters der 
Berg Meru in Indien geweſen; fo folgere Ich aus Dies 
ſen Saͤzzen zuſammen, daß in dem entfernteſten Alter⸗ 

thume vor dem Durchbruche des ſchwarzen Meeres, von 
welchem, dem Diodor aus Sieilten zufolge, die Gamos 
thrazler dunkle Nachricht hatten, und woruͤber Baron 
fo ſchoͤn philoſophirt: daß, fage ich, von dee nur ges 
dachten Gegend Indiens an, immerfort nordweſtlich durch 
Afien bis in die Gegenden des nachher ſogenanten Eu⸗ 
ropa, welche in der Folge den Namen Thrazien erhielten, 
ein mächtiger und groſſer Volkerſtamm der Phry⸗ 
gier, ſich gezogen, welcher nach der Zeit durch jene 
groſſe Natur⸗Revoluzion erſtlich getrenner, hernach durch 
Kolonien fliehender Pelasger, eindringende Helleniſche 
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dukt war alſo die Dithyrambe; Wirkung der 
wilden Einbildungskraft jener Voͤlker, vom 
Weine 


Stamme, auf den Kuͤſten von Kleinaſien, blos im In⸗ 

nern dieſes Landes, als eigene Nazion, geblieben, und 

eben ſo von ſeinen ſich gegen Indien ſtrekkenden Staͤm⸗ 

men durch Zwiſcheneinwanderungen, einerſeits ſuͤdli⸗ 

cher, andererſeits noͤrblicher Voͤlker, abgeriſſen worden, 

unter welchen fremden Voͤlkern jedoch ſelbſt vielleicht 
Phryuiſche Sprache und Sitte fith zum Theil noch ima 

mer ſo mit eine geraume Zeit erhalten haben mag, daß 

daher die Ungewisheit der Phrygiſchen Graͤnze wahre 

ſcheinlich zum Sprichwort geworden. Der Trennung 

ungeachtet blieb der Baechiſche eigenthuͤmliche Dienſt 
bey den abgeriſſenen Staͤmmen, von welchen die durchs 
Meer getrennten tiefer gegen Suͤden unter ihre Helleni⸗ 
fche Nachbarn fih mögen gezogen, zerſtreuet, und ihr 
ren Bacchiſchen Dienft unter denſelben gepflanzet haben, 
ſo daß endlich unter den vom Dorus herſtammenden 
Voͤlkern der Verſuch gemacht worden, dieſen Dienſt ei⸗ 
nigermaſſen zu graͤziſiren, wie Philoxen verſucht hat. 
Dahingegen, weil bey jener gewaltſamen Fluth der 
Theil, welcher hernach Inſel Samothraze blieb, als hoͤ⸗ 
her liegend, feine Phrygifchen Einwohner zuſammen etz 
hielt, auch, als Inſulaner, felbige in folgendenz Zeiten 
unvermiſchter blieben, als die auf dem feſten Lande, ſo 
war dieſes vielleicht die Urſache, warum die weſtlich ge⸗ 
legenen Voͤlker Samothrazen als die Niederlage der groſ⸗ 
fen Geheimniſſe betrachteten. Wenn übrigens die Pariz 
ſchen Marmor die Ankunft des Kadmus in Boͤozien um 
etwa zehn Jahr fpdter anſezzen, als die Fluth des Deuz 
kalion, fo müßte man daraus fehlieflen, daß dieſe leztere 
weit 
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Meine noch mehr angefeuerter Schwaͤrmerey“ 


welche nichts fühlte, nichts hörte, nichts fahr 
als das, was ihr die, die Bruſt des Schwar' 
mers aufſchwellende, und unmittelbar auf ihn 
wirkende Gottheit darſtellte und eingab. Ab ſo 
vom śyrifchen, dem Ausdruk ſolcher Empfin⸗ 

dungen, 


weit fpdter it, als der Durchbruch des ſchwarzen Mees 
res. Denn Kadmus lies fich vorher in S »othraze in 
den Kabiviſchen Myſterien einweihen, ehe 
zien kam. Es iſt nicht wahrſcheinlich, d 
fo verheerenden Meeresfluth man in jenen 
Nachricht von gebliebenen Landſtrichen gei 
Phoͤnizier oder Egypter Kadmus, aufs 
Sqamothraze ſeegeln koͤnnen 

Bacchus ſelbſt mag ein beruͤhmter © 
Erfinder des Weins, in jener Gegend | 
ren, geweſen ſeyn, deſſen Ruhm und G 
die ganze angeführte weite Strekke der Phrys: 
kerſchaft fich verbreitet und erhalten hat, und dem mau 
fruͤhere Heerzuͤge mehrerer Helden von Oſten nach We⸗ 
ften hernach zugeſchrieben, und fo jenen ſiegreichen Zug 
durch dieſe Eegenden daraus gemacht, und in dem 
Ggechus alles vereiniget hat. Ein ſolcher ſiegreicher 
Durchzug, nach ſeſoſtriſcher Art, iſt unmoglich hin⸗ 
länglich zu Erklärung des Phaͤnomens, daß in Thra⸗ 
zien, im nachherigen eigentlichen Phrygien, und an den 
Gränzen Indiens die Bacchiſchen Myſterten fo gelnein 
geweſen. 

Fabelnde Griechen haben aus dieſen Bacchus den 
ihrigen gemacht, und haben ibnin ihre fpdtere Goͤrter⸗ 
Epoke geſezt; laſſen ihn guch von Weſten nach Oſten 

ſiegreich wandern. 
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dungen, welche allen Menſchen, vermoͤge ihs 
rer Natur, gemein ſind, ſehr unterſchieden. 


Wie hoch die Begeiſterung der Dithyram⸗ 
bentaͤnzer geſtiegen, erhellet daraus, daß die 
Bacchantinnen wirklich glaubten, Milch und 
Honig aus Fluͤſſen zu ſchoͤpfen ). Jede 
Schr merey ift ihrer Natur nach anſtek⸗ 
f: Zu welchem Grade von geiſtlicher 

de, von welcher wir reden, geſtiegen, 
s anſtekkend fie gemefeń ſeyn möge, kan 
r as ihrer Natur und aus der Nachricht 

m, die uns Juſtin *) aufbewahrt hat, 

daß die Soldaten des Alexander beym Einbruch 
dien bey Erblikkung des heiligen Berges 
ommene Bacchanten geworden. Man ur- 
ob unter ſolchen geiſtlich wuͤthenden 
ern der Tod des Orpheus eine auſſeror⸗ 

he Wirkung geweſen ſeyn möge ` 
n 


rantes foeminae mente non fana mel et lac ex 
fiuuinibus hauriune, fana autem mente haurire ne- 
queunt. Plato im Jo. 

sy Schöne Bemerkungen darüber hat Schaftsbury in ſei⸗ 
ner Abhandlung vom Enthuſiaſmus. 

w) Cum ad Nyfam urbem veniſſet (Alexander) — ad 
ſpectaculum facri montis duxit exercitum — fed ex- 
ercitus, ubi ad montem acceflit, repentino mentis im- 
petu in facros dei ululatus cum ftupore regis difcumit. 

Juſtin. I. XII. 
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In einem ſolchen Zuſtande war nun der 
Tänzer faſt blos Thier, gänzlich den Wirkun⸗ 
gen der in ihm arbeitenden Gottheit uͤberlaſſen, 


‚Quo me rapis, Bacche! tui plenum. Hier⸗ 


aus muͤſſen natürlich ſtarke, bruͤllende, abge⸗ 
brochene Anrufungen diefer Gottheit erfolgen: 
Evan! Evoe! Spdus! u. ſ. w. Ululatus fa- 
cros nennt es die beym Juſtin aufbehaltene 
Nachricht. 

Als hernach die Dithyramben in Worte ge⸗ 
bracht wurden ), um den Tanz mit Geſang zu 
begleiten, fo behielten die Dichter natürlich und 


nothwendig dieſe aus der von der Gottheit be⸗ 


draͤngten Bruſt gepreßte Ausrufungen bey. 
Indeſſen mußte die Dithyrambe, als Hymne, 
nothwendig verlieren, weil der ſtarke Ausdruk 
der Muſik, der koͤrperlichen Bewegung, der 
Stellung, durch Worte zuweilen gar nicht, zu⸗ 
weilen nicht hinlaͤnglich erreicht werden konte. 
Aber wie unendlich mußte die Dithyrambe, als 
Hymne, verlieren, da ſie von Roͤmern kopirt 
wurde? 

Nicht blos Zutritt zu Bacchiſchen Myſte⸗ 
rien, ſondern noch dabey ganz eigene natürliche 
Anlagen muͤſſen unter den Griechen den Fyko⸗ 
phron und Pindar zu Dithyramben⸗Saͤngern 

gebildet 
*) Die Encnflopddie Article: Dithyrswbe, fagt dahere 
nicht richtig: lorsque la poefie fut mife en mufigua 
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gebildet haben. Dahero fand Horaz den Ab⸗ 
ſtand zwiſchen Pindarn und Roͤmern, wie uͤber⸗ 
haupt, alſo auch in dieſer Art von Gedichten, 
ſo unermeßlich weit, und beſtimt dadurch ſelbſt 
den Werth ſeiner eigenen Verſuche darinnen. 

Vermuthlich war unter den Roͤmern Horaz 
und einige feiner Zeitgenoſſen die erſten, die fih 
an Dithyramben wagten. Wenn dahero (is 
cero am angeführten Orte fagt: genus dithy- 
rambicum magis tractatum eſſe a Latinis, fo 
ift es wahrſcheinlich, daß er die von den Gale 
lern zu ihren Taͤnzen geſungenen Lieder dahin 
rechnet. Auch dieſer Tanz kam aus Phrygien, 
und die ſichtbare Gegenwart der nach Rom er⸗ 
betenen Mutter der Götter konte den noch aber⸗ 
glaͤubiſchen alten Römer zu einer Begeiſterung 
bringen, die der der Bacchanten naͤher kam, 
und dahero konten die Hymnen den Dirhyrame 
ben ähnlicher werden. Zuͤge davon hat Katulls 
Berecynthia. Und weil in dieſen Hymnen ein 
der Dithyrambe ähnlicher Geiſt braufte, fo wur⸗ 
den dahero vermuthlich erſtere bey den Roͤmern 
auch Dithyramben genant. 

Man koͤnte alſo den Charakter der Dithy⸗ 
rambe uͤberhaupt in dem fiarfften Ausdruk des 
thieriſchen Gefuͤhls einer gegenwaͤrtigen unmit⸗ 
telbar auf Menſchen gewaltſam wirkenden Gott⸗ 
heit ſezzen. Iſt dieſer Charakter richtig be⸗ 
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ſtimt, ſo kan man von den neuern Dithyram⸗ 
biſten und ihrem Geſchrey bey Krotalen, und 
ihrem nuͤchternen: Evan! Evoe! urtheilen. 

Ich habe von dem Grunde der Anrufungen 
der Gottheit in Dithyramben⸗Hymnen Erwäh- 
nung gethan. Solten nicht andere Eigenſchaf⸗ 
ten derſelben fich gleichfalls aus dem urſpruͤngli⸗ 
chen Tanz und Muſik herleiten laffen? Waren 
die abgebrochenen und keinen Zuſammenhang zu 
haben ſcheinenden Gedanken etwa Folgen davon, 
daß nur Theile des Tanzes, gewiſſe Bewegun⸗ 
gen, Stellungen, Handlungen, mit Geſaͤngen 
begleitet wurden, und alſo durch den Tanz der 
Geſang eigentlich Einheit und gewiſſen Zufame 
menhang erhielt? 

Oder war etwa bey den Bacchanten⸗Taͤn⸗ 
zern und Sängern fo etwas (obgleich im hoͤhern 
Grade und mit verſchiedenen durchs Objekt ge⸗ 
ſtimten Abweichungen) ähnliches, als bey Bor 
hen Myſtikern und Begeiſtevten neuerer Zeiten, 
bey welchen das Gefühl eines innern hoͤhern 
Lichts! und Triebes, nach Beſchaffenheit des 
Nervenſyſtems des Begeiſterten, entweder in 
blos finnliche fórperliche Handlungen, ohne Zus 
ſammenhang, aber doch auf einen gewiſ⸗ 
| fen feften Zwek, ausbrach; oder aber in Worte 
und Reden, welche dem ſchlichten Meuſchen⸗ 
verſtande unbegreiflich waren, aber gleichge⸗ 

fpante 
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ſpante Seelen auf hundert Meilen weiter, wie 
ein Bliz traſen, und denſelben lauter Licht, 
Klarheit und Zuſammenhang zu ſeyn ſchlenen? 

Aber auch die ungewoͤhnliche Zuſammen⸗ 

ſezzung mehrerer Woͤrter, und die Ausdehnung 
einzelner Worte durch eingeſchobene Sylben iſt 
gewis nicht die Wirkung des Ungefaͤhrs, oder 
Einfall der Dichter. Aber der Grund davon 
moͤchte wohl zu unſern Zeiten nicht aufzufinden 
ſeyn. Vielleicht hat das, was ich eben bemer⸗ 
ken will, dazu mit beygetragen. Bey den Auf- 
brauſungen des Bluts ketten Menſchen Epithete 
an Epitheten, ehe ſie zum Subjekt kommen, 
wie man an Betrunkenen, aͤuſſerſt Zornigen 
und Verliebten bemerken kan. Was mußte 
nicht die Einbildungskraft der Bacchanten zus 
ſammendraͤngen? 

War etwa dieſes Urſache der Ausdehnung 
der Worte durch eingeſchobene Sylben, daß man 
ſich dadurch im Geſange bey der Dauer gewiſſer 
Bewegungen oder Stellungen helfen wolte, in⸗ 
dem man noch dazu die Dauer der Toͤne verlaͤn⸗ 
gerte? Man gebe, zum kleinen faft in keine Ver⸗ 
gleichung kommenden Beyſpiele, Achtung, wie 
der gemeine Mann bey alien Arten von Geſaͤn⸗ 
gen, wenn er mit der Melodie zum Text nicht 
ganz auszukommen glaubt, hin und wieder 
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nun die rohen Bacchanten mit ihren erſten durch 
Ueberlieferung auf die Nachkommen gehenden 
Liedern vor, welchen auch der nachherige feinere 
Dichter treu bleiben mußte. 


Ich habe an meinem Orte keine Gelegen⸗ 
heit, das, was Schmidt, Boffius, Willa⸗ 
movius, und andere mir vielleicht unbekante, 
über die Dithyrambe geſagt haben, mit dieſen 
meinen zerſtreueten Bemerkungen zu vergleichen, 
und zu ſehen, wie weit ſie in dieſer gelehrten 
Maͤnner Meinung daruͤber paſſen. 


So viel iſt indeſſen ganz gewiß, daß Trunk 
und Freude, der hohe Schwung der Einbil« 
dungskraft und zuſammengeſezte Worte allein, 
ohne dithyrambiſches Sujet, niemalen Dithy⸗ 
ramben ausmachen. Iſt nun alſo dies Dolnie 
ſche Gedicht, welches ich in der Ueberſezzung 
liefere, gleich keine Dithyrambe, ſo wird es 
doch, als Denkmal der ruͤhrenden Freude, 
von welcher jeder wahre Buͤrger und Unterthan 
dieſes Reichs bey der vom Dichter beſungenen 
Gelegenheit durchdrungen worden iſt, unſterblich 
bleiben. 


Ich gebe die Ueberſezzung ohne Metrum, 
aber getreu, damit der Leſer ſelbſt ein Urtheil 
fällen koͤnne, indem er blos den Versbau Vere 

D liert. 
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liert. Zu Bemerkung des im Original abe 
wechſelnden Metri ſezze ich die Zeilen, fo wie 
ſie in ſelbigem ſind, ab. 


Dithyrambe 
auf die völlige Geneſung des Königs. 


Non ego ſanius 
Bacchabor Edonis: recepto 
Dulce mihi furere eſt parente. 


O du! die du ewig um die fruchtbare Erde dich drehend 


Land und Gewaͤſſer mit feurigen Zügeln umgiebſt, 

und mit unermuͤdeter Bewegung Jabrhunderte walzend 

Die tragen Elemente mit deinem alles beledenden Geike 
befeuerſt; 

Brich, o guͤldene Sonne! mit kraͤftigerm Strahl hervor, 

Laß deine ſchnellen Roſſe, zum Geſchwindlaufen geſpant, 

Die strahlende Maͤhnen empor heben, und die ſternguͤldne 

Bahn 
Mit fluͤchtigerm Hufe, Tagbringend durchmeſſen. 


Schon hat ſich der mit Nacht bedekte Himmel erheitert, 
Die raſenden brauſenden Winde haben den Hals ge 
f brochen, 
Die finſtern Wolken find zuruͤkgeflohen: das ſchwarze 
Krauſelnd flammende Pfeile ſchmetternde ungewitter hat 
ſich beſaͤnftigt. 
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Alles blizt, alles lacht; 

Das Meer gießt nicht glaͤſerne Berge; 
Durch drohende Winde aufgeſchwellt 
Arbeitet es nicht mit keuchender Btuf. 


Die Fluͤſſe ziehen die Schultern ihrer Ufer zuſammen, 
Und draͤngen ſich in ihren erſten Schoos; 

In dem alten Bette hurtig flieſſend 

Tetten fie das trokne Ufer mit ſilberner Zunge. 


Irg ein Zeichen der Freude, ein ungewoͤhnliches Zeichen, 
Naht ſich zu dir, beruͤhmter Lech! 
Der Himmel ſelbſt if frölich; mit dir zuſammen 
Freuen ſich ſelbſt die kummen Elemente. 


Schon hat dein guter Monarch, dein dir wohlwollender 
Herr, 
Der Guͤtige, das Vaterland Liebende, nicht Nachgierige, 
Nach einem ſo langen Nichtſehn 
Gemas deinem Verlangen 
Sein holdes Geſicht den bedraͤngten 
Unterthanen wieder zu zeigen beliebt! 
Schon, fo wie vor, frolich und geſund, 
Bewillkomt er alle mit honigflieſſenden Worten, 
Und kehrt gluͤklich dahin zuruͤk, 
Wo ihm nuͤzliche Arbeit und deln Beſtes ruft. 


O freudenreicher Tag! o gluͤklicher Tas! 
Lange bleibe unſer Vater leben! 


Raſende Furien, Thraͤnengebaͤhrende Furien, 

Wollten die Heerde des Hirten berauben, 

Und fein theures Leben in naffern Winkeln 
Verſtekt, verkürzen. 


Da 
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Schon umringten ſie ihn mit raͤuberiſcher Bande, 
Beſchuͤtteten ihn mit Hagel von Kugeln und Saͤbeln; 
Blutgierige Wölfe hatten ihn in Zähnen; 

Verbather, Saͤufer; 


Aber Gott, der mit dem Hauch des Mundes, wie leichte 
Spreu, 
Ewiggewurzelte Lerchenbaͤume zerſtreut, 
Und auf den düſtern Strom des drohenden Meeres 
Berge hinwirft, 


Hat uns auf eine fehe kurze Zeit betruͤbt, 
Und hat den Kindern den geliebten Vater wieder gegeben, 
Hat nicht zugelaſſen, daß freche Bosheit | 

Die Oberhand nahme. 


O freudenreicher Tag! o gluͤklicher Tag! 
Lange bleibe unfer Vater leben! 


Wie wenn die Roſe mitten im Garten 
Ihre verſchiedenfarbige Blatter um fich verbreitend, 
Wenn ſtreitende Winde, aus des Wind: Gottes Preſſe 
Herausdringend, kaum zu toben angeſangen, 
Ihr ſcharlachnes Haupt neigend, ohnmächtig wird, 
Durch Sand und diffen Hagel niedergeſchlagen; 
Florg ſich mit bittern Zaͤhren benezt, 
Und dem unerbittlichen Schikſale flucht. 
Aber fobal die ſchreklichen duͤſtern Schichten ) herabge⸗ 
fallen ſind, 
Und aus dikken ſchwarzen regnichten Schleyer den Him⸗ 
mel hervordraͤngen, 
Hebt ſie ſich wieder, leuchtet ſie wieder, 
und weidet die Augen mit vorigem Glanze. 


Auf 
+) Im Original: Ruda, eine Erzſtufe. 
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Auf ihren König ſchaut wieder die grüne Schaar, 
Und erfriſcht fich mit neuem Muthe; 

Meynend, daß wenn der Herr erhalten worden, | 
Auch feine Diener ſich beſſer befinden werden. 


O freudenreicher Tag! o gluͤklicher Tag! 
Lange bleibe unſer Vater leben! 


chte 


Wie wenn der brauſende Neptun wuͤtend wird, 
Und fogar den Himmel mit naſſen Sturmboͤkken ſchlaͤgt; 
Und dagegen der Bruder, ſtolz auf ſeinem Throne, 
Ihm aus der Hoͤhe den Sieg nicht zugeſtehen will. 
Dann murret der von ſchnellen Winden getruͤbte Himmel, 
Den breyzakkichte aus Feuer gewundene Spizzen durch⸗ 
bohren; 
Kaum konnen Brontes und Sterop derfelben gnug liefern, 
Die Piparifchen Amboſe und Haͤmmer ſtoͤhnen. 
Groſſe Bewegung in der Schmiede; Vulkan ſelbſt ſchwizt, 
Die vollbrüſtigen Balge keuchen mit ſchwerem Athem, 
Jener dreht die leichtangreifende Zange, jener hammert 
Mit dreymal ausgehohlten ſchweren Hammer. 
Die im ſchwarzen Styx gehaͤrteten Eiſen ziſchen, 
Siedendes Erz ergietzt fich vollſtroͤhmend aus Oefen, 
Aus den Schornſteinen ſchuͤtten ſich rauchende Klumpen, 
Ebenderſelbe Schlund ſprizt Nacht und Feuer. 
Indeſſen es von hier brent, von dorten brauſet, | 
bie Reidet das mit theuren Waaren beladene, l 
Mit ſchnellen ſchaͤumenden Wellen ſtreitende Schiff, Noth, 
kg Ehe der Wind mit guͤtigern Fluͤgeln die Fluthen beſaͤuf⸗ 
i tigt; 
Die Maſte ſplittern, die Seegel reifen, 
Die Anker ſpringen, naſſer Todt drängt fich her; 
Die Seegelſtangen brechen, die Taue⸗knittern ~ 
Gleicher Schrek, es plige, oder es bleibe der Himmel 
Nacht; 


ben, 


fe 
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Im auſſerſten Bedraͤngnis verflucht, auf dem tfet ſtehend 

Der reiche Kaufmann die verungluͤkten Bemuͤhungen, 

Hofnung anſehnlichen Gewinns, die er hatte, 

Schaͤzze und Muth, alles hat er durch einen Streich ver⸗ 
lohren. 

Bis fich der kobende Grimm beruhiget, 

und die Sphaͤre der Erde mit der obern Friede ſchließt; 

Und, geſchmuͤkt mit zierlichen Flaggen 

Und bunten Wimpeln, das Schif von weiten hervorblikt. 

Jederman ſchreyt für Freude auf dem Ufer aus: 

Willkommen, Schif! du einziges Verlangen! 

Unſer aller OIE If in dir eingeſchloſſen; 

Biſt du geborgen, fo bleiben wir alle erhalten! 


O freudenreicher Tag! o glaͤklicher Tag! 
Lange bleibe unſer Vater leben! 


Wie wenn der unerſaͤttliche Vogel zum Bienenſtok hina 
uͤrzt, 
und mit gierigem Schnabel den goldenen Führer wegreißt; 
Suͤͤmmet der zierlich geſchuͤmkte Haufe unter der glaͤnzen⸗ 
den Standarte, 
Meynend, es werde durch ſtarkſummendes Geraͤuſche 
Pon feinem Fras der gefrdfjige Rauber abgeſchrekt werden, 
Und die, zu bittern Thraͤnen der Waiſen, ergriſſene Beute 
verlaſſen. 
In der Zeit, nicht wiſſend, wo derſelbe hingekommen, 
Schaͤrfet jene die Pfeile, jene nimt auf ſich den Köcher, 
Jene verläßt den erſten Honig; ſeufzt nach der Mutter 
und ſtirbt in der kaum angefangenen Wachshuͤtte. 
Alles vergeht zuſammen, der Arbeiter mit der Arbeit, 
Kein Zukker wird mehr zum klebrigen Huͤttchen geknetet. 
Die wilden Hummeln freuen ſich, durch Spionen belehrt, 
Daß, ohne König, der Stok ihren hungrigen Buchen zu 
Theil wird. 
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Akenthalben if verwirrtes Gerdufch , bis daß der wachſa⸗ 
me Wächter 

Erblikt, und vom Thurme in die goldne Trompete ſtoͤßt: 

Der König if da! ſchon zu uns zuruͤk; unfer König lebt! 
er bebt! 

Bald erhebt fich der halbtodte Haufe aus feinen Woh: 
nungen. 

Kriegt, durchs Auge des Heren erfriſcht, neues Leben. 

Dieſe treten zu ihm, und blizzen mit Speeren an feiner 
Seite, 

Jene bringen auf Hybla geſamleten Honig zur Stärkung; 

Andere fuͤhren ihn mit Haufen zur glaͤnzenden Wohnung. 

Und er, mit freundlicher Güte feine Zufalle erzaͤhlend, 

Spricht: aͤngſtiget euch nicht, gellebte Kinder! 

Wir wollen wieder zuſammen arbeiten, und durch Gottes 
Gnade 

Wird in kurzem reichlicher Zukker euren Schmerz ver⸗ 
füffen. 

O freudenreicher Tag! o gluͤklicher Tag! 
Lange bleibe unſer Vater leben! 


Die Nacht if vergangen, die hellgoldne Scheibe hervpr⸗ 
gebrochen. 

Kehre jeder zuruͤk an ſeine Arbeit. 

Tapferer Krieger, zum Streit für den Herrn! 

Prieſter, zum treuen Gebet für ihn! 

Treue Senatoren, zu gefunden Rathſchlaͤgen! 

Der Bauer pfluͤge mit dem furchſchneibenden Pfluge, 


Die gute Gattin beſorge das Haus, 
Der Kaufmann warte feines Handels, 
Samle Gewinn zu Wagen und zu Schiff, 
Und der Handwerker in ſeiner Werkſtatt; 
Du, Koͤnig, aber, regiere uͤber alle, 
So wirb Friede auf Erden jepn, 
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O freudenreicher Tag! o gluͤklicher Tag! 
Lange bleibe unſer Vater leben! 


Auf! wer den Monarchen liebt, der eile und ſpanne 
Züge vor die ſtolzen Kutſchen, fahre, ſattle, ſizze auf! 
Puzze in goldne und ſilberne Borten die ſchmukken Knechte, 
Und die ſechsſpaͤnnigen Gaule in Geſchirr mit Perlen 
\ beſezt! 
Sie fahren! — von den goldenen Rädern raſſelt das 
Pflaſter, 
Hinter den Glaſern fissen ſchwellende Muͤzzen und Perüͤken, 
Dieſer will jenen einhohlen, und jener jenen erreichen, 
Der Kutſcher haͤngt zum Hiebe, ſchwingt, ſchimpfet und 
peitſcht: 
Das Volk ſchuͤttet ſich aus den Haͤuſern die Wunder zu 
ſehen. 
Siehſt du, wie dieſer weißmaͤhnige Bucefal die Fuͤschen 
Wie tanzend bewegt? wie flolz er den Schwanenhals 
kruͤmt, 
Das Ohr fpist, laut wiehert und mit dem Schwanze 
wedelt? 
Schreklich hebt auf ihm der bunte Leopard das Haar empor: 
Und ob das Roß fliege oder laufe, ift ſchwer zu unterſcheiden. 


O freudenreicher Tag! v gluͤklicher Tag! 
Lange bleibe unſer Vater leben! 


Groſſer König! fhau, wie bey dieſer gluͤklichen Zeit 
Sich alles an deinem Hofe erheitert hat! 
Wie alle ihre Schultern und Köpfe zieren 
Mit Edelgeſtein und Goldſtuͤk! 
Ein jeder wuͤnſcht dir mit dem wärmften Munde GIF, 
Zahlt deine vortrefichen Tugenden. 
Wen fo fedlichem Vorfall freut jener gelehrte Schriften T 
Auf dem luftigen Pegaſus ſizzend, 
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Unter das Volk; allenthalben it Geraͤuſch und Geſchrey: 
Gott erhalte Stanislaum! 
Mit hundertfaͤltigem Donner, geſchwindes Feuer aus dem 
Rachen gieſſend, 
Knallen Ungeheuer von Erz. 
Die Weichſel ruͤkt zuruͤk, lauft nach der Quelle 
Aus welcher die gläferne Fluch ſich walzt, 
Verbirgt mit den Nymfen den Nakken im unbeſuchten 
Rohr, 
Bis der Sturm der Freude vorüber zieht. 
Echos jagen mit offenen Haͤnden in nahen Hainen 
Nach dem ſchreklichen Knall, wie nach einem Ball, 
Werfen ſich ihn einander zu, dis bie finſtern Wohnungen 
Von Donnern am heitern Tage erzittern. 
Fort! Ungeheuer des Neides von unſerer Verſamlung! 
Fort von hier, gifthaͤriger Schwarm 
Blinder Behorcher, Ohrenblaͤſer, hoͤhniſcher Lacher! 
Sink herab zu den Stygiſchen Zuͤnften. 
Trete auch du ab, Heucheley mit der liebreichen Stirne! 
Die du in Geſtalt eines Engels 
Lieblichen Nektar aus dem Munde traufelſt, und unter 
eben der Zunge 
Verwundende Spizzen ohne Zahl haͤrteſt 
Mit welchen du im Winkel den Ruhm meines Herrn zer⸗ 
reiſſeſt, 
O blutige Brut von Blindſchleichen! 
Heiterer Donner, betruͤgeriſche Syrene, thraͤnenreicher 
Krokodill des Nils! 
Auch du Zuneigung um Brod, um Gewinn, trete ab! 
Die du das Herz auf der Schuͤſſel 
Die Zuneigung in der Taſche haſt, und wenn du deine Noth 
geflikket haſt, 
Winden gleich, davon ſlieheſt! 
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Du herzliche Aufrichtigkeit! wohne, verkehre hier, 


Und rufe mit uns zuſammen aus: 


O freudenreicher Tag! o glüͤklicher Tag! 
Lanze bleibe unfer Vater leben! 


Laß Ganimedes Becher aufjteRen, 
Hebe Spetſen zurichten. 
Du, junger Gott, Apollo! 
Gieb uns ein Schaaf aus jener Heerde, 
Wenn du hinter Admets Schaafen giengeſt, 
und mit den Fingern auf der goldenen Leyer herum⸗ 
irrteſt. 
Spanne, Cythere, aus den ſilbernen Zuͤgeln 
Die Haͤlſe der tauſendfarbigen Tauben; 
Augengeſchwaͤnzte Pfauen, Juno! 
Hornaſtige Rehe, Latona! 
Alles muß heute auf den Tiſch geſezt werden, 
Womit Neptun den Schoos des Meeres bevoͤlkert 
Was mit leichten Rudern die Winde durchſchneidet, 
Was den Huf auf harter Erde fezt. 
Lauf, Pomona! nach der goldnen Frucht, 
Welche mit ehernen Pforten 
Atlas umgiebt, und vom hohen Thurme 
Der wachſame Drache mit bundert fcharfen Augen 
bewachet. 
Ceres, jage hurtig die Winde nach Brodt! 
Beſtreu das Tiſchtuch mit Blumen, Florg! 
Vater Bacchus, treuer Kollege, 
Kredenze ſelbſt jene groſſe Kanne, 
Jene vier bodenloſen Becher 
Oben mit alten Thaleen bekleidet. 
Denkſt du, wenn du in der Kühle, im Thau, 
Bald auf dem Nyſa '), bald auf dem Atos 
Becher 
Dieſes bezieht fih auf den Amint in den Gchäferge: 
dichten des Verſaſſers im sten Theil. i 
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Becher und Zapfen hinter dir ſchleppend, 

Prieſter bey ihren Opfern krunken machteſt? , 

Und wer das Eingeſchenkte nicht in einem Ather 

trank, 

Bekam, dem Geſezze zufolge, mit dem Geſchirr an 
an den Kopf. 

Rothwangiger Gott! ſteige von deinem Throne, 

Auf welchen du mit Ekren bekleidet ſizzeſt; 

Schone nicht den Saft aus der vollen Beere; 

Wir werden Morgen ſolchen froͤlichen Tag nicht 

Fun haben. 


O freudenreicher Tag! o gluͤklicher Tag! 
| Lange bleibe unfer Vater leben! 


Schlagt die laͤrmenden Pauken, ſtoſſet ins Waldhorn, 
| In die ſchreyende Trompete und Sinte, zierlich und 
harmoniſch! 


„ Aber nicht mit dem ſchreklichen rafenden Laͤrm, 
Wenn der grimmige Mars im ſtaͤhlernen Kleide 
Mit dem hoͤlliſchen Bruder fechtend, 
| Mit dem im Aetna eingetauchten Sabel Streiche 
Í fuͤhrt. 
ugen Der von ben Mähnen des Loͤwen gewundene Feder⸗ 
buſch 
Straͤubt auf ihm die flatternden Federn ſchuͤtternd 
empor. 
Und indem fein Streich auf die ſtaͤhlernen Schilde 
fallt, 
| Fliehen mit den Menſchen die Schilde, wie Federn 
zuruͤk: 
Die Sturmhauben knikken, die Lanzen fpringen, 
Mit voller Fauſt ſdet der Tod Wunden aus. 


Spielt 
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Spielt luſtig, ſpielt froͤlich, 

Anſtatt der ſchluͤpfeigen Waffen in der Hand, 

Laß jeder mit dem vollen Glaſe uͤberwinden; 

Mit dem aus Trauben gepreßten Blute den Mund 
benezzen,, 

Und immerfort glaͤſerne Stuͤkke aufführen. 


Mohin, Mufe, reißt dich die angenehme Raſerey? 

Daß du alle Glieder des paſſenden Versbaues 'zerreißſt? 

Daß dein verwegner Flug fih in keinen Graͤnzen halt? 

Verzeihe, groſſer König! fo wie die Freude nicht Maas 

bat, 

So auch die Feder: wenn meine Kamoͤnen 

Nicht ſonſten woher den gebuͤhrenden Werth erhalten 
koͤnnen; 

Moͤgen ſie ihn wenigſtens daher haben, daß mein wohl⸗ 

wüͤnſchendes Herz 
Dir immer treulich ſingen wird, ſo lange es lebt: 


O freudenreicher Tag! o gluͤklicher Tag! 
Lange bleibe unſer Vater leben! 
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Rezenſionen und Anzeigen. 
| I 


Hiſtorya Narodu Polfkiego od począ- 
tku Chrześciańftwa, Panowanie Pia- 
ſtow. Tom drugi. 


Das iſt: 


Geſchichte der Polniſchen Nazion vom 
Anfange des Chriſtenthums. Regie⸗ 
rung der Piaſten. Zweeter Band. 
Mit dem Motto: 


| Antiquam exquirite matrem, 

| VIRG. 

| Warſchau, bey Gröll 1780. 454 Seiten, 
| 30 Seiten Genealogiſche Tabellen, auſſer 
der Zuſchrift, Vorrede und Regiſter. Nebſt 
zween Charten. In 4to mit breitem Ran⸗ 
de, damit der Buchbinder ſolchen, vermoͤge 
einer auf dem Titel gezogenen Linſe, in gr. 8. 
binden kan. 


Nit dieſem Bande hat der vortrefliche Ue⸗ 
berſezzer des Tacitus, der Herr Biſchof 
von Emaus und Koadjutor von Smolenſk, 

' Adam 
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Adam Naruſzewicz, welcher fih in der Zu⸗ 
ſchrift an den Koͤnig nent, angefangen einem 
wirklichen groſſen Mangel feiner Nazion abzu⸗ 
belfen, und eine mit hiſtoriſcher Kritik ge⸗ 
ſchriebene Geſchichte derſelben zu liefern. Dieſe 
einzige Bemerkung iſt allein hinlaͤnglich die 
Gröffe und den Werth der Arbeit zu erkennen 
zu geben, deren ſich der Herr Verfaſſer unters 
zogen hat, und er zeigt ſich in der Ausfuͤhrung 
derſelben, als einen Schriftſteller, der feinem 
Unternehmen gewachſen ift.. Beleſenheit, gue 
ter Gebrauch nicht nur inlaͤndiſcher, ſondern 
auch ausfändifcher Quellen und Forſcher, ſcharf⸗ 
ſinnige Beurtheilung derſelben, und daraus ge- 
zogene, zum Theil neue, wichtige Reſultate, 
alles dieſes erhebt ihn zum erſten Geſchicht · 
forſcher der Nazion, und giebt uns die ange⸗ 
nehme Hofnung, daß, wenn der Hr. Berfafjer 
in Bearbeitung der ungehenern Strekke bis an 
ſeine Zeiten gekommen ſeyn wird, betfelbe bey 
dem ihm offen ſte henden Gebrauch archivariſcher 
und anderer, andern unzugänglichen, Quellen, 
der erſte Geſchichtſchreiber derſelben roere 
den wird. 

Wenn man indeſſen den Titel erwaͤgt, den 
der Hr. Verf. ſeinem Werke gegeben hat, fo 
möchten einige, vielleicht nicht ohne Grund, bey 
demſelben etwas vermiſſen. Es ſoll nicht 85 
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Geſchichte von Polen, ſondern Geſchichte des 
Volks ſeyn, der Polniſchen Nazion, welche 
leztere Idee reichhaltiger iſt, als die erſtere, 
weil fie nicht blos die Fortſchritte enthaͤlt, wo- 
durch die Nazion allmaͤhlig zum gegenwaͤrtigen 
Staatskoͤrper gebildet worden iſt, ſondern auch 
die Revoluzionen in den Verhaͤltniſſen der Re- 
gierung, der Kirche zum Staat, der Fort⸗ 
ſchritte im Handel und Induſtrie, Wiſſenſchaf⸗ 
ten zund Kuͤnſten u. dgl., und zwar jede unter 
einem Geſichtspunkte zuſammengeſtellt, damit 
man bey jeder wichtigen Veraͤnderung das Gan⸗ 
ze mit einem Blik uͤberſchauen koͤnne. Freylich 
iſt vieles von einigen der angezeigten Artikel in 
den gelehrten und vortreflichen Anmerkungen 
hin und wieder zu finden, aber zu zerſtreut und 
zu muͤhſam aufzuſuchen, und doch kein Ganzes 
zuſammen zu bringen, und einige der zulezt ge⸗ 
nanten Artikel fehlen faſt ganz. 

Der Hr. Verf, fänge fein Werk mit dem 
zweeten Bande an. Wir wollen ihn ſelbſt in 
der Vorrede daruͤber hoͤren. Der Band der 
Polniſchen Gefchichte, ſagt er, welchen wir 
herausgeben, iſt in der Ordnung der zweete, in 
Betracht der Vollſtaͤndigkeit des ganzen Werks. 
Man kan ihn aber doch fuͤr den Anfang halten, 
weil die gewiſſere Landesgeſchichte fich mit ihm 
anfaͤngt, von welcher wir ſogar in auslaͤndiſchen 


Schrift. 
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ſtellern oͤftere Erwähnung antreffen. — 
Jahrhunderte nach Chrifti Geburt hin⸗ 

var, gleich wie auf dem Meere, ein be⸗ 
Ab⸗ und Zuflus von Voͤlkern. Der 

s Romiſchen Reichs im Occident iſt die 

te, welche ſolchen gedaͤmt bat; die Epoke 

der Sneſtehung neuer Kónigreiche in Norden. — 
Das Vo k, welches nicht ſchreiben konte, hat 
pogoni el bas gehoͤrt, den Nachkommen uͤberlie⸗ 
aber mit Zuſaͤzzen — auch da es 

i einigte es nicht die Wahrheit von Zu⸗ 
„ dd das Anſehen der Schriftſteller be⸗ 
gründen och mehr die Volks⸗Ueberlieferungen. 
Nun es ſchon ſchwer, gegen fechen, die 
d Popielen was zu fagen. — Man 

alſo an dieſe Arbeit wagen, und ein 

kofosteweś Werk, der Vollſtäaͤndigkeit der Ge⸗ 
en, ſchreiben. Wir wollten damit 

l igs dem Leſer nicht uͤberdruͤſſig mas 
ven: ier fich anders woher mit Geduld zu 
teju Befchichte der Piaſten wafnen ſollte, 
egenheit der Zeit, Verſchiedenheit 


wi 

de Ungewisheit der Graͤnze und Zei⸗ 
ti H — und für uns faſt zur frem- 
d Soblte aber nicht mancher efer 
m vünfchen, daß es dem Hrn. Verf. 
belie! „dieſen Band gerade zu zum er⸗ 
fte n, und die vorhergehenden unge: 
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gewiſſen Stuͤkke unſerer Geſchichte in beſon⸗ 
dern eigenen Abhandlungen, als Anhang zum 
Werk, zu liefern. Denn es iſt in der That 
unangenehm, fich in śefung des Werks auf 
Beweiſe des erſten Bandes verweiſen laſſen, 
der noch nicht exiſtirt, und der, welches eine 
Hauptſache ift, vielleicht kuͤnftig mit einigen 
ſich auf ihn beziehenden Citatis gerade im Wi⸗ 
derſpruche ſtehen, oder wenigſtens anderer Mey⸗ 
nung ſeyn wird, weil mit der Zeit, bis zu Er⸗ 
ſcheinung deſſelben, theils in der Nazion ſelbſt 
von andern gearbeitet, theils auch auslaͤndiſche 
Lektuͤre benuzt werden kan, und es daher gar 
nicht unmoͤglich iſt, daß der Herr Verfaſſer, 
der die Wahrheit uͤber alle Meynung ſchaͤzt, 
ſelbſt ſeine Meynung aͤndern koͤnne. Vielleicht 
wuͤrde dieſer Wunſch mancher Leſer auch bey 
dem vorliegenden und den naͤchſtfolgenden Baͤn⸗ 
den dahin eintreten, daß die in den ſchoͤnen, 
aber oft, und zwar nothwendig, ſehr weitlaͤuf⸗ 
tigen Anmerkungen, enthaltenen gelehrten Un⸗ 
terſuchungen, als Abhandlungen, am Ende je⸗ 
den Bandes beygefuͤgt worden waͤren. Doch 

jeder Schriftſteller ift Herr feiner Materie. 
Dieſer erſte Band enthaͤlt die Geſchichte 
Mieczyffaw I. und feiner Nachfolger bis zu Boe 
leſtaw II., das iſt: von 962. bis 1080. Wir 
haben von der Art, wie der Hr. Verf. ſeine 
E Materie 
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Materie mit hiſtoriſcher Kritik behandelt, eine 
Probe im erſten Abſchnitt dieſes Hefts unſerer 
Bibl. zu geben angefangen, und wollen den Le⸗ 
ſer mit dieſem Bande nunmehro naͤher bekant 
machen. Nach der Vorrede liefert der Herr 
Verf. genealogiſche Tabellen der Beherrſcher 
Polens in dieſem Zeitraume, und aller mit den⸗ 
ſelben einigermaſſen Verbindung habenden Fuͤr⸗ 
ſten und Herren. Von den zwo beygefuͤgten 
Charten ift die eine, Polen unter Mieczyfław J. 
die andere dient zur Erlaͤuterung der Regierung 
ſeines Sohnes Boleſtaw. Dieſe Charten ſind 
natuͤrlicherweiſe auf die in dem Werke vom Hrn, 
Verf. angenommene Hypotheſen oder ange⸗ 
brachte Beweiſe, in Anſehung der verſchiede⸗ 
nen Voͤlker und ihrer Lage, gegruͤndet; je nach⸗ 
dem alfo Beweis richtig, oder Hypotheſe wahr⸗ 
ſcheinlich iſt oder nicht, nachdem muͤſſen auch 
dieſe Charten ſtehen oder fallen. So ſind zu 
Mieczyſtaws Zeiten in Norden Ruffen geſezt, 
und um Kiow das Ruſſiſche Reich. Jene 
nennt der Verf. nordliche Ruffen. Dieſes gruͤn⸗ 
det fich auf das, was der Verf. unter dem Arti» 
kel: Ruſſen, in den Tabellen und pag. 3. und 
5 1. ſagt: daß naͤmlich die Benennung Ruſſen 
urſpruͤnglicher Name aller Slaven geweſen, 
welcher ſich hernach, dem Jornandes zufolge, 
in die Namen Anten, Slaven und Wenden 
ver⸗ 
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verwandelt haͤtte; der alte Name habe fih aber 
bey den nach Mitternacht gedrungenen Voͤlker⸗ 
ſchaſten erhalten, dahero kaͤme das Volk Ros 
wieder in den Bertinianiſchen Annalen zuerſt 
vor, welchem zuſolge dieſes Volk in den mit 
den Svionen graͤnzenden Laͤndern gewohnt Has 
ben müffe, mit denen fie einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Khan gehabt haͤtten. Die Ruſſiſchen 
Fürften alfo, deren gedachte Annalen, und auch 
Saxo Grammatikus erwähnen, wären vielmehr 
Fürften ( Carzykowie) der am Meer woh⸗ 
nenden Slaven geweſen, welche man ohne 
Unterſchied Waraͤger, Spionen, ja gar 
Normaͤnner genant haͤtte. Dieſe nordlichen 
Staven hätten den Rurik aus Wagrien, oder 
aber aus Danemark zu ſich gerufen. Wie 
wenig dieſes Syſtem mit den Unterſuchungen 
eines Schloͤzer, Thunman u. a. uͤbereinſtim⸗ 
me, wird ein jeder beurtheilen koͤnnen, der diefe 
geleſen hat. Gleich der Grund des Syſtems 
des Hrn. Verf., daß nämlich die Griechen den 
Namen, den ſich die Slaven von den zerſtreu⸗ 
ten Wohnungen (Rozfyani) gegeben, in Spori 
uͤberſezt haͤtten, ift eine Muthmaſſung aus dem 
Prokopius, welche ſelbſt der Natur der griechi⸗ 
ſchen Sprache zuwider if. Schon Strykowſki 
hat dieſe Muthmaſſung zum Grunde gelegt, 
welche der Herrn Verf. weiter gefuͤhrt hat. 

sa Eben 
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Eben fo wenig gluͤklich ſcheint Rez. die Mutha 
maſſung zu ſeyn (p. 4.), daß unſere Polen ih⸗ 
ren Namen von den Böhmen vom Begieſſen 
(polania) mit dem Taufwaſſer bekommen Pate 
ten, oder von den Lacen (nach Lengnich). 
Richtiger führt fie Strykowſki von den weiten 
Ebenen (fzerokych pol) her, welche Mey⸗ 
nung auch Herr Schloͤzer hat. Auch den Na⸗ 
men der Preuſſen fuͤhrt der Hr. Verf. unrichtig 
von poruffi her, weil fie bey den Ruſſen wohn⸗ 
ten. Das groſſe Maͤhriſche Reich iſt auch noch 
auf dieſer Charte abgezeichnet, mit der Bemer⸗ 
kung, daß es im Anfange des zehnten Jahr 
hunderts zerriffen worden, da doch auch nicht 
einmal in ſolchem Fall zu Mieczyſtaws Zeiten 
felbiges mehr eriftiee Härte. Auch hat der Hr. 
Verf. die Ungarn, oder wie ſie Konſtantin nent, 
Türken, unter die Herrſchaft dieſes Reichs ges 
zogen, da doch bekant iſt, daß die Ungarn zur 
Zeit der Groͤſſe dieſes Reichs, jenſeit der Do⸗ 
nau geſeſſen haben, ein freyes Volk geweſen, 
und erſt bey der Zerſtoͤhrung dieſes Reichs uͤber 
die Donau geruͤkt ſind. Auch haben Konſtan⸗ 
ting Türken den Hrn. Verf. verleitet die jezzigen 
Ungarn vor ein Volk mit den Tuͤrken zu halten, 
p. 13. not. d. Strykowſki hat ſchon etwas 
von dem Vaterlaude dieſer Madſcharen. 
Strykotoſk i, fo febr er in aͤltern Zeiten "ST 
NU 
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iſt, hat dennoch einige ſchaͤzbare Brokken zur 
Voͤlkerkunde, welche vielleicht einmal in den 
Heften dieſer Bibliothek geliefert werden koͤnten. 
In der die Regierung Boleſtaws erlaͤuternden 
Charte macht der Hr. Verf. die Bemerkung bey 
Littauen, daß die Quedlinburger Chronik ſchon 
beym Jahr 1009 dlefes Landes Erwaͤhnung 
thue. Er dehnt die Polniſchen Gränzen unter 
dieſem Fuͤrſten bis hinter Magdeburg heraus, 
ſo daß er den an der Elbe liegenden Theil der 
Alten Mark Brandenburg mit einzuſchlieſſen 
ſcheint, welches aber, wie aus ſeiner Geſchichte 
ſelbſt erhellt, feine Meynung nicht iſt, fondern 
er geht beym Ausfluß der Saale, bey dem ei⸗ 
ſernen Pfahl des Boleſtaw uͤber die Elbs, und 
an dieſem Strohm herunter, ſaſt bis zu deſſen 
Ausfluß, ſezt er die Polniſche Graͤnze. Er 
gruͤndet diefe Graͤnzziehung auf den Helmold im 
I. B. im 15. Kap. und den Kranz im II. B. 
34. Kap. Erſterer fagt: Slaviam, quae eſt 
ultra Odoram, tributis, ſubiecit, ſed et ruſ- 
ſtamet Pruſſiam. ` Principes Slavorum qui 
Vinidi dicuntur — Slavi ſub tributo ſervie- 
runt. Der andere ſagt: Omnem Vandaliam 
usque ad Oderam tributis ſubiiciens. Weil 
nun beyde Schriftſteller die Oder in Oſten hat 
ten, fo ſchließt der Verf., hätten fie unmoglich 
die Lander verſtehen Fönnen, dis ihnen jenſeits 

E 3 der 
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der Oder lagen, weil diefe laͤngſt unter Mit; 
czyſtaw, wie er im erſten Bande bewieſen habe, 
zu Polen gehöre, ſondern man muͤſſe dieſes ul- 
tra Oderam von Polen aus rechnen; denn die 
Wividen haͤtten den Polen jenſeits der Oder gez 
wohnt, p. 93. not. o. Der Hr. Verf. wieder, 
holt dieſe Bewetfe p. 206. not. I. und p. 2221 
not, k., wo er eingeſteht, daß die Polniſchen 
Schrifiſteller, vor Dugloſz, hiervon keine Er; 
waͤhnung thun. In Anſehung der Graͤnzlinie 
bey Magdeburg und die Elbe herunter, beruft 
ſich unſer Geſchichtforſcher auf die in unſern An⸗ 
naliſten beruͤhmten eiſernen Pfaͤhle des Boleſlam 
bey den Ausfluͤſſen der Saale und Elbe; auf 
den Ausdruk des Ditmars von Merfeburg: der 
Kayſer hahe Friede mit Boleſtaw gemacht, non 
ut decuit, fed ut tunc fieri potuit und auf die 
Quedlinburgiſche Chronik zum 1013. Jahre, 
Rex Bolefaum claro honore adauctum, non 
tamen ſinę ſui regni detrimento; permifit re- 
movere, und ſchließt mit dem Curaͤus, daß 
Boleſtaw von der Elbe bis zur Saale, alles! 
was er erobert, in dieſem Frieden behalten ha⸗ 
be, welchen er aber mit den ſpaͤtern deutſchen 
Annaliſten ins Jahr 1018 ſezt. Unſer Herr 
Verf. beſtärkt dieſes zum Theil noch weiter in 
einer Bemerkung unter der Regierung Mies 
czyſtaw II. p. 234. not. u., daß naͤmlich, zus 
folge 
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dem Otto von Freyfingen, der Kayſer fos 

II. den Tribut von Pommern und Rügen 

en Polen gefordert habe. Die Lebensbe⸗ 

ber des heil. Otto, Biſchofs von Bams 
erzählen . dieſer König habe Krieg ge» 

„ um die feinen Vorfahren gehörig gewe- 
Lander wieder zu erobern, und Andreas, 

ei. after Lebensbeſchreiber des heil. Otto, fage 
im 3. Kap. des 3. B., daß Boleſtaw mit dem 
ſchiefen Maule, von dem Fluſſe Hawel und der 
Stadt Havelsberg an, alles Land bis zum jezi⸗ 
gen Muriz⸗See, damals Morim, beſeſſen 
habe. Es ſey dahero, ſchließt der Hr. Verf., 
falſch, was Dlugoſz und Kromer ſagen, daß 
die unter Mieczyſtaw II. einmal abgeriſſenen 
nordlichen Slaven nie wieder an Polen zuruͤk⸗ 
gekommen wären, und daß gleich nach Mie⸗ 
czyſtaw II. Tode unabhängige Herrſchaften Das 
ſelbſt entſtanden wären, auſſer den Obotriti⸗ 
ſchen Fuͤrſten. Wahrer Markgraf zu Bran⸗ 
denburg ſey erſt Albert, Graf zu Ballenſtaͤdt, 
geweſen, ungefahr 1147. Die vor ihm ge⸗ 
weſenen nordiſchen Markgrafen waͤren bloſſe 
Tirel- Markgrafen geweſen, in kleinen Graf. 
ſchaften, in Sotwedel, Ballenſtaͤdt, Staade, 
Wolbek. Der Abfall, der jenfeit der Oder ges 
legenen Slaven unter Mieczyſtaw II. habe die 
Obotriten⸗Fuͤrſten mächtig gemacht, und dieſer 
E 4 ihr 
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ihr Fall habe Sachſen, Brandenburg und H 
ftein empor gehoben. Von dem vermeynt 
Fuͤrſten Slaviſcher Nazion, welchen der H 
von Schwarz nach Sotwedel hingeſezt, 

Rezenſ. bey dem Hrn. Verf. nichts gefunden 


In Anſehung der Frage: ob Polen .... 
Lehn des Róm. Reichs geweſen, tritt der Hr. 
Verf. auf die Seite dererjenigen, die ſolches 
laͤugnen, und den Lehns⸗ Nerum blos von tee 
gen der, Polen jenſeit der Oder gelegenen, von 
den Polen eingenommenen Ländern, erkennen. 
Mieszko habe vermuthlich den Kameel, als 
Zeichen dieſer Lehnsverbindlichkeit dem Kayſer 
präfentiet, fo wie Neapel den weiſſen Zelter, 
und Maltha Falken giebt, p. 17. not. q.; 
mehr koͤnne man aus den ruhmraͤthigen Aus⸗ 
druͤkken des Ditmar nicht ſchlieſſen. Und ders 
gleichen Vaſallen des Roͤmiſchen Reichs waͤren 
noch heutiges Tages verſchiedene Souverains, 
ohne Eintrag der Souverainitaͤt in ihren Reichen. 
Er beſtaͤtigt feine Meynung mit einer Stelle 
aus dem Nekrologio beym Leibnitz im 3. Tom. 
Script. Brunſu. wo es S. 766. heißt: anno 
. 992. obiit Miſecho, Marchio & Comes Sla- 
vus. Auch diefe Lehnsverbindlichkeit habe 
Otto III., da er Boleſtaum als König erfan 
te, gaͤnzlich verlaſſen, weil Helmold im 15. m 
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des 3. B. ausdruͤklich ſagt: omnem Slaviam, 
quae eſt ultra Oderam, tributis ſubiecit Bo- 
leſlaus Rex chriſtianiſſimus confoederatus 
cum Ottone III, und Damiani im Leben des 
heil. Romuald nennt ihn Rex Sclavonicus, und 
in feiner Grabſchrift in Poſen ſtuͤnde unter ana 
dern: Caefar praecellens a te ducalia pellens, 
welches der Hr. Verf. von gaͤnzlicher Aufhebung 
deerr Titel: Herzog oder Graf, in Beziehung 
auf die Laͤnder jenſeit der Oder, verſteht, welche 
nun mit aller Souverainitaͤt dem Boleſtaw abs 
getreten worden waͤren. Beyde Monarchen 
haͤtten hierauf einen Traktat geſchloſſen: con- 
foederatus, ſagt Helmold am a. O. und Sche⸗ 
del beym Piſtorius auct. Pol. S. 162. cum 
Ottone III. bello Germanico finem fecit & 
foedus; zufolge deffen uͤberſezt der Hr. V. die 
Worte des Kranze recognofcens in eo füperio- 
ritatem ſo, daß der Kaiſer ſich blos den Vor⸗ 
rang vorbehalten habe. Dieſer Traktat 7 Veta 
möge welchem Boleſtaw dem -Kaifer Huͤlfsvoͤl. 
ker verſprochen, und auch 300 Huſaren gege⸗ 
ben haͤtte, waͤre der wahre Grund, warum fers 
nach der Nachfolger des Otte Hülfsvoͤlker Vera 
langt hätte. Vermoͤge der Zeugniſſe des Mare 
tin Gallus S. 6r. habe der Kaifer auch alle 
Kirchen ⸗Regalien abgetreten, und auf dieſe 
Abtretung zieht unſer Hr. V. das, was Martin 

E 7 eben 
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Bey Gelegenheit des groſſen Reichthums, 
den Boleſtaw bey jeder Gelegenheit gezeigt, zeigt 
unfer Hr. V. gegen den Kuraͤus die. Quellen an, 
woraus diefe Reichthuͤmer gefloffen, naͤmlich die 
damaligen Einkuͤnfte des Koͤnigs. Rez. will 
dabey nur dieſes bemerken, daß der Hr. Verf. 
unrichtig mit Kromern annimmt, die Abgabe 
von Zinſen habe ſich auch auf den Adel 
(Szlachtg) erſtrekt, da doch aus Dlugoſz bis 
1374. das Gegentheil erhellt, naͤmlich in An⸗ 
ſehung des Landadels ( Terrigenarum) und def 
fen Allodial⸗Güter. Die Worte des Ditt 
mar in Anſehung dieſer Pracht des Boleſtaw: 
ineffabile & incredibile dictu, muͤſſen auch 
nicht ſo nach der Strenge genommen werden, in⸗ 
dem eben dieſer die Geſchenke des Kayſers Otto 
an die Kirche zu Magdeburg ineffabil ia nennt. 
Indeſſen ift es wahr, wie auch Schmidt in der 
Geſchichte der Deutſchen um eben dieſe Zeit be⸗ 
merkt hat, daß die groſſen Herrn und Lehns⸗ 
maͤnner wohl Staat machen konten, da alle an⸗ 
dere Unterthanen blos auf ſie arbeiten muſten. 


Die Schulziſche Meynung, daß Wippo 
und andere Deutſche, Mieczyſtaw II. und ſeinen 
Bruder mit Slaviſchen Fürften an der Oſtſee 
verwechſelt, und die Vorfaͤlle mit leztern zum 
Nachtheil der erſtern angeſezt, ſezt der Herr 

Verf. 
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Verf. noch mehr ins Licht. Ueber Maſuren, 
uͤber die Polovzer, uͤber die Slaven, welche zu 
Boleſtaw I. Zeiten, die Gegend der nach⸗ 
herigen Woywooſchaften Culm und Ma⸗ 
rienburg bis hinter Marienwerder hinaus beſeſ⸗ 
fen haben, und von den weiter oͤſtlich woh⸗ 
nenden Preuſſen ein ganz verſchiedenes Volk gee 
weſen find; uͤber die Unaͤchtheit eines, der Kir⸗ 
chen zu Gorau in Schleſien gegebenes, Bo⸗ 
leſtaw dem Kuͤhnen, und Rafael Rittern von 
Jeruſalem, zugeſchriebenes Diplom beym Pez 
Cod. Diplom. hift. epit, Tom. III. p. 245. 
kommen ſchoͤne Bemerkungen vor; die Noten 
liefern an mehrern Orten dergleichen Fruͤchte 
der Gelehrſamkeit des Herrn Verf., und ſind 
trefliche Pendants zu dem mit vieler Unparthey⸗ 
lichkeit, Ordnung und vielem Scharffinn ges 
ſchriebenen, die Staatshiſtorie unſerer Nazion 
liefernden, Texte. 


Der Stik iſt der Sache und der ſoliden 
Denkungsart des Hrn. Verf. angemeſſen. Ei⸗ 
nige wollen ihm eine gewiſſe Rauhigkeit Schuld 
geben; indeſſen ift gewiß, daß, fo wenig Sala 
luſt und Tacitus bleiben wuͤrden, wenn man ſie 
en Livius traveſtirte, eben ſo wenig wuͤrde in 
feiner Art Naruſzewicz bleiben, wenn man ihn 
umkleidete. 
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Druk und Papier find feher gut, auch fepe 
wenige Drukfehler. Dieſes ſey genug, die 
Deutſchen auf eines der erſten Produkte Polens 
aufmerkſam zu machen, welches eine Ueberſez⸗ 
zung fo ſehr verdient.) 


II. 


Prawo Cywylne albo Szczególne Naro- 
du Polfkiego ułożone przez X. Teo- 
dora Oftrowfkiego. 

Das ift: 

Bürgerliches Recht der Polniſchen Na- 
zion, von Theodor Oſtrowſti, P. Sch. 
Warſchau, in der Drukkerey der P. P. 
Schol. 1784. Erſter Band, S. 364. 
Zweyter Band, S. 384. 8. 


Ter Verf. hat die Ordnung der Juftiniant. 
ſchen Inſtituzionen zum Grunde gelegt. 
Vor jedem Titul ſchikt er die Gruͤnde des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts voraus, und alsdann folgt unſer 
Landesrecht. Rezenſent wuͤnſcht, daß doch ja 

nie⸗ 


) Die Verlagshandlung hat ſchon Privilegien über eine 


deutſche Ueberſezzung und über eine franzoͤſiſche. 
Anmerk. des Verl,. 
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niemand den Zuſtand der Jurisprudenz, als 
Wiſſenſchaft, in unſern Landen darnach beurs 
theilen moͤge. Etwas zur Probe aus dem rôz 
miſchen Rechte, Titi 2. des 3. Theils. Von 
Real-Kontrakten. „Das roͤmiſche Recht, ſagt 
„der V. zählt deren viere: das Mutuum, Ver⸗ 
„tauſchung; Commodatum, Depofitum &c. 
»$.1. Von der Vertauſchung, (Mutuo). Dieſe 
„ iſt ein Kontrakt, ver moge welchem das Eigen⸗ 
„thum einer Sache auf den andern. übertragen 
„wird, mit der Verbindlichkeit, eine andere eben 
„der Art, Gewichte oder Zahl zu geben, und 
„ das völlige Eigenthum der vertauſchten Sa⸗ 
„che wechſelſeitig zu uͤbertragen. Durch ſolchen 
„Kontrakt vertauſcht man Gold gegen Silber, 
„„Getraide gegen Mehl, u. ſ. w. Die Landes⸗ 
„rechte nennen die Vertauſchung einer Sache ge⸗ 
„gen die andere permutationem.““ Auch eine 

Probe aus dem Landesrechte muß Rez. geben. 

Es ſey die Lehre von den Zinfen. (Cenſus re- 

dimibilis, oder bey uns reemtionalis und irre- 

emtionalis). „ Die Verſchrelbungen auf liegen⸗ 

„den Gruͤndern, ſagt der V. im erſten Bande 

„S. 139, es fey nun zu Zinsrecht (na wyder- 

„ kaff), wie z. B. die einer Gemeinde zu Fonds, 

„oder aber dienenden Perſonen, Freunden, Glaͤu⸗ 

„ bigern, als fimple Schuld, verſchriebene Sum⸗ 

v me mit der Verbindlichkeit, ewigen oder zeiti⸗ 
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„gen Zins zu zahlen, geſchehen durch eine Art 
„von Schenkung, denn in der That iſt ein 


„Theil der alfo beſchwerten Grunder, ungeachtet 
„ derſelbe zur Difpofizion des Herrn gehört, den- 
„noch in Betreff der Nuzzungen eine eigenthuͤm⸗ 
„liche Einnahme des dieſelben erhebenden; “ 
das iſt die ganze Lehre von dieſer Art Zinſen. Im 
IV. Theile ſieht es mit dem Kriminalrechte eben 
ſo aus; die Lehre vom Prozeß und Gerichten im 
zweeten Bande iſt aͤuſſerſt unzulaͤnglich, dunkel 
und ohne alle Präzifion der Begriffe. Hinten 
iſt die Stempel-Papier-Tabelle, eine Tabelle 
der Gerichtsgebuͤhren und Gerichtsſtrafen, eine 
Nachricht vom Maas, Gewicht, von alten und 
neuern Münzen beygeſuͤgt, und auch eine Ane 
zahl Formulare zu gerichtlichen Verſchreibungen. 


Der Verf. ſagt: er habe dieſes Werk nicht 
nur zum Unterrichte lehebegieriger Mannsper⸗ 
ſonen geſchrieben, ſondern auch vielleicht dem 
ſchoͤnen Geſchlechte damit einen Dienſt erzeigen 
wollen. Man wird ſehen, was dit Toilette 
fuͤr Gebrauch davon machen wird. 


—— 
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III. 


Senator Polfki wfpol- Obywatelom do- 
brze radzący. 

Das ift: 

Der feinen Mit buͤrgern wohlrathende Pol- 
nifche Senator. Ohne Benennung 
des Verfaſſers, Drukorts und Jahrs. 
14 Bogen in 8. 


Dt Schrift fll wirklich einen Senator 
dieſes Reichs zum Verfaſſer haben, wela 
cher darinnen feine guten Gedanken, Wuͤnſche 
und Vorſchlaͤge zum Beſten des Vaterlandes 
und ſeiner Mitbürger ſowohl in allgemeinen, 
als auch in einigen beſondern Verhaͤltniſſen der: 
ſelben, mit recht herzlicher Aufrichtigkeit und 
Liebe ‘für dieſelben, unter verſchiedenen Ab⸗ 
ſchnitten vortraͤgt. Derzerfłe liefert allgemeine 
Bemerkungen über die Urſachen des Verfalls, 
und die Mittel ſich wieder empor ue, wel⸗ 
che leztern der Herr Verf. in der iederherſtel⸗ 
lung der alten achten Polniſchen Freyheit und 
Tapferkeit, ohne die Maͤngel einer gar zu groſ⸗ 
ſen Freyheit, findet, zu welcher leztern er den 
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mung deſſelben, durch ein Manifeft den Relchs⸗ 
tag zu zerreiſſen, rechnet. Auch wuͤnſcht Dera 
felbe, daß an auswärtigen, unſerer Freyheit 
guͤnſtigen Höfen, Miniſter gehalten werden moͤch⸗ 
ten, damit wir durch ſie uͤber die Vorgaͤnge in 
den verſchiedenen Kabineten zu unſrer Naha 
richt belehrt werden koͤnten. Der zweete Ab⸗ 
ſchnitt beſchaͤftigt ſich mit einer Betrachtung 
uͤber die unerhoͤrten Intereſſen, welche von ge⸗ 
lehnten Kapitalien unter Privatis gezogen wera 
den, und unter die eben ſo ruinirenden Fa⸗ 
zienden in dieſen Landen. Die eigenen Wor⸗ 
te des Hrn. Verf moͤgen dem Leſer von die⸗ 
fen Gräueln einige Aufklärung geben. „Es 
„finden ſich, ſagt er, ſolche Herren, welche 
„an Intereſſen für einen Tag, Woche und 
„Monath mehr nehmen, als das ganze Kapiz 
„ fal beträgt. Einige ſind noch berühmter und 
„nehmen um einigemal mehr Prozente, als 
„das Kapital betraͤgt. Dieſe find von einigen 
y zehen, hoͤchſtens einigen hundert Dukaten, in 
„ kurzer Zeit zu hunderttaufenden gekommen, 
„wodurch fie Kapitalien erworben, welche ih 
„nen taglic fo unerhoͤrten Nutzen bringen. — 
„Und was ſoll man von den unerhoͤrten Fazien⸗ 
„denmachern fagen? welche dem Geldbeduͤrf⸗ 
„tigen gegen ſeinen Wechſel einige hundert, 
„ hoͤchſtens einige tauſend baar, das übrige alles 

F Haber 
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5 aber in verſchiedenen Sachen, Kleinodien, 
„Meublen, Pferden, Kutſchen, in uͤbergroſ— 
„ fem Werthe gegeben, das alles in die Summe 
„gezogen, und die Intereſſen für einige Jahre 
„ voraus dazu geſchrieben haben, welche un⸗ 
„gleich mehr betrugen, als das Kapital, und 
„ in kurzer Zeit für ſolche Schuld Landguͤter gee 
„nommen haben, und auch dieſe in der Hälfte 
„des Werths“ Die uͤbrigen Abſchnitte wol⸗ 
len wir blos durch ihre Rubriken anzeigen. 
Wie man Zuneigung und Aufrichtigkeit erken⸗ 
nen und ſolche in unſern Landen mit der Politik 
verbinden muͤſſe. Die unnoͤthigen Ausgaben 
auſſer Landes muͤſſen eingeſchraͤnkt, und die Ju⸗ 
gend erſt in reifern Jahren auf Reiſen geſchikt 
werden. Worauf Freundſchaft beruhe, und 
wie ſelbige zum Beſten des Landes erhalten wer⸗ 
den muͤſſe. Die anſehnlichſten Haͤuſer und Fa⸗ 
milien ruiniren und herunterbringen, iſt keine 
gute Politik in einer freyen Nazion. In einer 
freyen Republik muß die Erziehung nicht blos 
zu den Landesgeſezzen und Freyheiten Verhaͤlt⸗ 
nis haben, ſondern es muͤſſen auch jederzeit ei⸗ 
nige Perſonen zu Erlernung ausfändifcher Poli⸗ 
tik ausgeſezt werden. Ein unpartheyiſches Gut. 
achten muß keinen eignen Nuzzen fuchen, und 
vor allen Dingen dem Vaterlande treu bleiben. 
Ein Anhang dieſes Werks enthält: aufrichtige 
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Gedanken, wie ein jeder, vermoͤge ſeines Be⸗ 
rufs, ein guter Ehemann und Vater ſeyn 
müffe. 


IV, 


Beſchluß der im erften Heft abgebrochenen 
Nachricht vom Johann Kochanowſfki. 


(Seine Werke ſind zum Theil in ſeiner Mut⸗ 
terſprache, zum Theil lateiniſch geſchrie⸗ 
ben, Jene ſind entweder Originale, oder Llee 
berſezzungen und Nachahmungen griechiſcher 
und lateiniſcher Schriftſteller. 

Unter den Polniſchen Ueberſezzungen hat 
der Pfalter den erſten Plaz, in Anſehung der 
Hoheit der Sache und der Treue, gedrungenen 
Kürze und Zierlichkeit der Ueberſezzung. 

Phaͤnomena, eine Ueberſezzung des 
Aratus. 

Monomachia des Paris mit dem Mez 
nelaus, aus dem andern Geſang der Iliade. 
Man kan ſchlieſſen, daß Kochanowſki den grie⸗ 
chiſchen Dichter ganz zu uͤberſezzen im Sinne 
gehabt. 


F 2 Schach⸗ 
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Schachſpiel. Unſer Dichter hat das d 
Gedicht des Vida: Schachia ludus, hierinnen = 
mehr nachgeahmt, als uͤberſezt. Er ſezt am ume 
Ende hinzu: f Ku 

Wel 


Auch mit mir iſt es Zeit das Ufer zu faſſen, 


Und ein wenig vom Lauf abzuruhen, 

Da ich nun aus dem Meere komme, wo ich den Bede 
Vida aufgefangen habe, 

Welcher auf den Auſoniſchen Gewaſſern ſchiffte, Mik 


J Und mit zierlichen Verſen den Krieg“ beſchrieb, 
Zu welchem man weder Schwerdt noch Waffen 
nöthig hat. Di 


Lieder. Drey Bücher; auſſer dieſen kann 


ſind in den fpäter herausgekommenen Fragmen⸗ api 
ten einige Ueberſezzungen aus dem Anakreon say) 
und der Anthologie, und viele Nachahmungen mó € 
ober Ueberſezzungen des Horaz. en 
delgen ei 
Eigene Werke des Kochanowſti. 6 nicht 
Satyr, dem König Sigismund Auguft De 
bebizirt. Der Satyr klagt über die Verhee⸗ ſandte⸗ 
rung der Waͤlder, aus welchen er redet, und Ujajtom 
daß ihn die Haabſucht der Beſizzer in kurzem At der 
heraustreiben werde. noch der 
Die Fahne, oder Sie Preuffifche Hul⸗ belndę, 
digung, bey Gelegenheit des Huldigungseides. Di 
In dieſem Gedicht finb folgende mit weiſſagen⸗ in wel 
dem Geiſte geſchriebene Verſe: a Stina 
A 


tt 
das 


nen 
am 
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Nach dieſem allen bringt Boreas Aryſtten, 
Und wo er gegangen, kennt man im Walde den 
Strich 
Umgeriſſene Fichten, niedergeſtuͤrzte Eichen, 
Fluͤſſe mit Eisbruͤkken bedekt. 
Welche Erzaͤhlung, ſie ſey fuͤr wahr ausgegeben, 
(Denn wer erwähnte davon nicht?) oder fie fen 
Erdichtung, 
Bedeutete, daß mit den Jahren ein Volk in Mitter⸗ 
nacht auffiehen follte, 
Defen Macht das Land im Mittag nicht gewachſen 
ſeyn wird. 


Die Famechſche Dryas. Eine Bewill⸗ 
kommung des Koͤnigs von der Waldnymfe, als 
er da jagte. Dieſes muß Koͤnig Stefan gewe⸗ 
ſen ſeyn, weil damals Zamech noch ein koͤnig⸗ 
liches Gut war, und dem Zamoifki erft ſpaͤter 


als erb- und eigen übergeben worden. Auch 


zeigen einige darinnen enthaltenen Verſe, daß 
es nicht Sigismund Auguſt ſeyn konte. 

Verabſcheidung der griechiſchen Ge⸗ 
ſandten. Eine den 12. Januar 1578 in 
Ujazdow aufgefuͤhrte Tragödie. Sie ift nach 
Art der griechiſchen mit Chören, zu welchem 
noch der dritte, die griechiſchen gleichſam ta⸗ 
delnde, hinzugefuͤgt iſt. 

Die Eintracht. Sathriſches Gedicht, 
in welchem die Eintracht als Perſon allen 
Ständen des Reichs, inſonderheit dem geiſtli⸗ 
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chen Stande, verſchiedene fuͤrs Vaterland ver⸗ 
derbliche und unanſtaͤndige Schritte vorwirft. 

Suſanna. Die Geſchichte derſelben an 
Eliſabeth Szydlowſka. 

Der Bart Ein wizziges Scherzgedicht 
vom Streite des Bartes mit dem Knebelbarte, 
und Erzaͤhlung ihres Urſprungs. 

Kleinigkeiten. Enthaͤlt viele Lieder des 
Anakreon und ſehr freye Scherze. 

Einige Gelegenheits⸗Gedichte. 

Unter ſeinen proſaiſchen Werken ſind fol⸗ 
gende anzumerken: 

Vom Czech und Lech. Mit Beweiſen 
widerlegt er darinnen die Erzaͤhlung, daß die 
Polen und Boͤhmen von dieſen herſtammen. 

Apophtegmata alter und feiner Zeiten. 

Seine lateiniſchen Werke ſind zu Krakau 
in der Lazarzowſchen Drukkerey 1584 heraus; 
gekommen, nämlich: 

Elegien, drey Theile oder Buͤcher. 

Fericoenia, feu Epigrammatum Jibellus, 
in der Art und mit eben dem Wizze, wie ſeine 
Kleinigkeiten geſchrieben ſind. 
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Neue Bücher „welche nach unmach in die⸗ 
ſer Bibliothek rezenſirt werden ollen. 


> gu 
1 yka Dionizego Kniazna, II Tomi, 
Warlz. 787. 


ya przetłomaczona, in 8, 'Warfz, 787. 


e Niemiecka podług Uftąw , Gottfcheda , 
w Warfz, 787. 


ym Nabożeńftwie Chrzescian, zez X, Ludw, 
Muratori, 8. w Wilnie. 


1 Chrześciańfko - Katolickie w krych fię przez 

tania: odpowiędzi i utwierdzeniychże odpowie. 
dzi zwyrokow Pifima Sw. i Oycoww, prawdy Wia- 
ry Sw. i Obyczayności Chrzescianie iafno i krótko 
tlömacza, Tomik J. in 8. w Kalifzı 


Xiądz Wikary i przyjaciel iego, 2 Tni, ing, w Wilnie, 


Podroże Kapitana Gulliwera, Tomll. IV. i v. ih 8. 
w Supraślu, 


Anekdoty czyli Znamiona Charakt i Przymioty Fry- 
deryka II, Króla Prufkigo, 3 Tei, in- 8. w Wilnie, 
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